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Die Einigung des Frriſinns.
Die Einigungspolitiker des Liberalismus haben nach den

Reichstagswahlen ihre Arbeit mit vermehrtem Eifer wieder
auf genommen. Es ſind insbeſondere zwei Mitglieder der Frei
ſinngen Vereinigung, die Abgeordneten Mommſen und
Schrader, die für die Verſchme. zung der drei freiſinnigen
Gruppen zu einer einheitlichen Reichstagsfrablion öffentlich mit
großer Entſchiedenheit eintreten. Auch das Berl. Tageblatt,
ein Organ der Freiſinnigen Vereinigung, nimmt in ſeinem
Montag- Abendblatt das Wort zur Frage der freiſinnigen Eini-
gung, um auszuführen, daß die Zeit für eine Verſchmelzung
der drei linksliberalen Parteien gekommen ſei. Außer den 28
Mitgliedern der Freiſinnigen, den ſieben der Südd. Volkspartei
und den 14 der Freiſinnigen Vereinigung würden nach ſeiner
Berechnung noch zwei Wildliberale in die freiſinnige Einheits-
fraktion eintreten können, die dadurch eine Stärke von 51 Mann
erlangen würde.

Da zwiſchen Freiſinniger und Südd. Volkspartei ſchon längſt
zum Schaden der letzteren eine engere Verbindung be-

ſteht, liegt die Schwierigkeit des freiſinnigen Einheitsproblems
in den Gegenſätzen, die zwiſchen der Volkspartei und der Ver-
einigung beſtehen.

Die Spaltung der Freiſinnigen Partei in zwei feindliche
Gruppen erfolgte bekanntlich im Mai 1893. Während die Frei-
ſinnige Partei in ihrer Maſſe gegen die Erhöhung der Friedens
präſenzſtärke des Heeres um 84 000 Mann ſtimmte, traten ſechs
Abgeordnete der Partei für den Vermittlungsantrag Hüne ein,
der der Regierung für 54 Jahre eine Erhöhung der Präſenz-
ſtärke um 70 000 Mann zugeſtand. Der rechte Flügel der Volks
partei, aus dem dann die Freiſinnige Vereinigung hervorging,
nahm alſo im damaligen Konflikt (der bekanntlich auch zur
Auflöſung des Reichstags führte) eine ganz ähnliche Haltung
ein wie die Freiſinnige Volkspartei am 13. Dezember 1906.
Dieſe hat alſo der Vereinigung, hiſtoriſch betrachtet, nichts mehr
vorzuwerfen.

Jm Jahre 1893 und in den folgenden Jahren repräſentierte
die Volkspartei den „radikalen“, „oppoſitionellen“, die Vereini
gung den „gemäßigten“ und „hoffähigen“ Flügel des Freiſinns.
Das politiſche Schlagwort von den „Waſſerſt eflern“ (den Volks
parteilern) und den „Wadenſtrümpfler“ (den Vereinigungsleuten)
kam auf. Man geſtand der von Eugen Richter geführten
volksparkeilichen Gruppe das Vorrecht der „männlichen
Linie“ zu, während die ſanfte Gruppe der Siemens und
Alexander Meyer ſich mit Namen und Rechte einer „wei b-
lichen Linie“ begnügen mußte. Dieſe politiſchen Schlag-
worte ſind aber heute vollſtändig veraltet. Das Verhältnis
zwiſchen Volkspartei und Vereinigung hat ſich in ſein Gegen-
teil verkehrt. Jn den Zollkämpfen des Jahres 1902 war es
die damals von Dr. Theodor Barth geführte Freiſinnige
Vereinigung, die gemeinſam mit der Sozialdemokratie den Kar
dorff-Tarif energiſch bekämpfte, während die Volkspartei durch
perfide Verrätertaktik die Kraft der Oppoſition hemmte und
lähmte. Auch in den jüngſten politiſchen Kämpfen hat die Ver-

Manon.
Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. François Prevoſt.

Wir beeilten unſere Reiſe ſo ſWr daß wir SaintDenis vor
Einbruch der Nacht erreichten. Da ich zu Pferd neben dem
Wagen hingeſprengt war, hatten wir nur der des

ferdewech elns Zeit uns mit einander zu unter alten.
aum ſahen wir uns aber Paris ſo nahe, das will ſagen faſt

in Sicherheit, ſo ließen wir uns Zeit, uns zu erquicken, hatten
wir doch ſeit Amiens keine Speiſe zu uns genommen. So ver-
liebt ich auch in Manon war, ſie wue mich zu überzeugen,
daß ſie es nicht weniger in mich ſei. ir waren ſo wenig zu
rückhaltend in unſern Liebkoſungen, daß wir nicht Geduld hat
ten, unſer Alleinſein abzuwarten. Unſere Wirte und Poſtillone
ſahen uns erſtaunt an, wie wunderten ſie ſich, zwei Kinder
unſeres Alters zu ſehen, welche ſich mit ſo raſender Leiden-
ſchaſt zu lieben ſchienen.Unſere Heiratspläne waren ſchon in Saint-Denis vergeſſen;
wir betrogen die Kirche um ihre Rechte und fanden uns als
Ehepaar, ohne lange darüber nachgedacht zu haben. Bei mei
nem beſtändigen und zärtlichen Naturell wäre ich ohne Zweifel
mein Lebelang glücklich geweſen, wenn Manon mir treu ge-blieben wäre. Se mehr ich ſie kennen lernte, um ſo liebens-
würdigere Eigenſchaſten entdeckte ich an ihr. Geiſt, Herz,
Sanftmut und Schönheit woben bei ihr ſo bezaubernde und
ſtarke Feſſeln. daß ich mein Glück darin gefunden hätte, ſtets
von ihr umſchlungen zu bleiben. Wie entſetzlich änderte ſo
das! Was heute meine m macht, hätte meine Selig-
keit begründen können. Dieſelbe Beſtändigkeit, die mir das
ſüßeſte Los, die holdeſten Liebesfreuden zu ſichern ſchien,
machte mich zum unglücklichſten aller Menſchen!

n Paris nahmen wir eine möblierte Wohnung. Sie lagin der Weaße g und zu meinem Mißgeſchick ne r
erHauſe des bekannten Generalpächters Herrn von B

gingen drei Wochen, und ich war in dieſer Zeit ſo e von
meiner Leidenſchaft erfüllt. daß ich wenig an meine Familie
und an den Schmerz dachte, den meine Abweſenheit meinem

einigung im großen und ganzen eine würdigere Rolle geſpielt
als die Volkspartei. Hat auch durch den Hinzutritt national
ſozialer Elemente der weltpolitiſche Eifer der Vereinigung eher
zu als abgenommen, ſo verſtärkten ſich doch gleichzeitig in ihr
die bürgerlich demokratiſchen Tendenzen. Während die Volks-
partei an Talent und Geſinnung in gleichem Maße verödete,
umſchließt die Vereinigung allein jene wenigen Elemente des
Freiſinns, die von der Sozialdemokratie als Gegner geach-
tet und in manchen wichtigen Fragen der inneren Politik

unter Umſtänden ſogar auch als Bundesgenoſſen geſchätzt
werden könnten.

Als erfolgreiche Politiker aber haben ſich dieſe „entſchiedenen
Liberalen“ bisher nicht bewährt. Während ſie durch ihr prak-
tiſches Verhalten recht oft und recht entſchieden zeigten, wie-
viel ſie von ihren freiſinnigen Namensgenoſſen trennte, haben
ſie mit fanatiſchem Eifer den Gedanken der „liberalen Eini-
gung“ vertreten, gleich als ob ſie kein höheres Ziel kennten,
als die Ehre, Fraktionsgenoſſen der Eickhoff, Mugdan, Müller-
Sagan uſw. zu ſein. Der ſcheinbare oder auch richt ge Wider
ſpruch erklärt ſich vielleicht aus der etwas idealiſtiſchen Hoff
nung, daß es ihnen gelingen könnte, die irrenden Brüder zu
beſſern und zu bekehren.

Dieſer Verſuch ſcheint aber unter den gegebenen Umſtänden
ausſichtsloſer denn je zu ſein. Zur Weltpolitik mag ſich ja dis
Volkspartei mit Vergnügen bekehren laſſen, da ſie ja ſchon am
13. Dezember den letzten von Eugen Richter ererbten, unver-
ratenen Grundſatz vertaten hat. Darüber hinaus aber dürften
alle noch ſo redlich gemeinten Bekehrungsverſuche ſcheitern;
ja, es iſt zu befürchten, daß die Bekehrer ſelbſt mit ihrem
Stück politiſcher Ehrlichkeit in der Einigkeit untergehen oder
wenigſtens doch von ihr mundtot gemacht werden könnten. Und
das wäre dann wahrhaftig das allerletzte Ende des bürgerlichen
Liberal'smus in Deutſchland.

Einſtweilen iſt abzuwarten, wie ſich die Freiſinnige Volks
partei zum Einigungsprogramm der Vereinigungsleute ſtellen
wird. Der linke Flügel der Vereinigung iſt ja vom Fürſten
Bülow in die Acht erklärt worden und unter Lakaien nicht mehr
geſell chaftsfähig. Man wird alſo der Gruppe Naumann
höchſtens dann die Türe des volksparteilichen Fraktionszimmers
öffnen, wenn man hofft, ſie dadurch unſchädlich zu machen.
Und natürlich, wenn Wilhelmſtraße 77 es erlaubt!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Februar 1907.

Der große Bauerntag in Berlin.
Die große Heerſchau, die der Bund der Landwirte alljährlichum dicſelbe den im Zirkus Buſch in Berlin veranſtaltet,

fand geſtern, Montag, ſtatt. Der Zirkus bot das gewohnte
Bild, das er an ſolchen Tagen noch immer gezeigt. Von der
Arena bis hinauf zu den Galerien erfüllte den weiten Raum
eine dicht gedrängte Menge, in der auch die Damen, diesmal
in größerer Zahl noch als früher, nicht fehlten. Denn alle
wollen einmal ein paar Tage Großſtadtluft atmen und dabei

edlen Vater verurſachen mußte. Da mein Betragen aber keines-
wegs durch Liederlichkeit verurſacht war, da auch Manon ſich
mit großer z benaym, ſo diente die Ruhe, in derDu lebten, dazu, mich allmählich an meine Pflichten zu er-

nnern.ch wo möglich meinen Vater zu wegen Meine
Geliebte war ſo liebenswürdig, daß ich nicht zweifelte, ſie würde
ihm geſfallen, wenn ich Mittel fände, ihn mit ihren Vorzügen,
mit ihrer Sittſamkeit bekannt zu machen Mit einem Worte,
ich ſchmeichelte mir, von ihm die Erlaubnis zu meiner Ver-
heiratung mit ihr zu erlangen, ſeit ich von dem Jrrwahne zu
rückgekommen war, es ohne ſeine Einwilligung tun zu können
Jch teilte meine Abſicht Manon mit, indem ich ſie darauf auf-
merkſam machte, daß, nebſt der Pflicht meiner kindlichen Ge
fühle, auch die Notwendigkeit uns darauf verweiſe, denn unſere
Kaſſe war ſehr angegriffen, und mein Glaube an ihre
Unerſchöpflichkeit war ſchon entwurzelt. rManon nahm meinen Vorſchlag mit großer Kälte auf. Dochſtützten ſich die Einwendungen, welche ſie dagegen erhob, nur

auf ihre Zärtlichkeit. auf ihre Furcht mich zu verlieren, wenn
mein Va'er unſern Aufenthaltsort erführe. Jch hatte alſo keine
leiſe Ahnung von dem grauſamen Fen der gegen mich ge-
führt werden ſollte. A's ich ihr unſere Mittelloſigkeit vorhielt,
meinte ſie, unſer Vorrat reiche noch für einige Wochen und
dann würde ſie Hilfe bei einigen Verwandten in der Provinz
finden, an welche ſie ſchreiben wollte. Sie verſüßte ihre Wei
gerung durch ſo zärtliche und leidenſchaftliche Liebkoſungen,
daß ich, der ich nur in ihr lebte, und nicht die Spur von iß
trauen in ihr Gemüt ſetzte, allen ihren Entſchlüſſen beiſtimmte.
Jch hatte unſere Börſe in ihre re gegeben, ſie war es, die
alle unſere Ausgaben beſtritt. it der Zeit bemerkte ich, daß
unſer Tiſch beſſer beſtellt war, und daß ſie mehrere Toilette-
gegenſtände von bedeutendem Werte angeſchafft hatte. Da ich
wußte daß nur noch zwölf oder fünfzehn Piſtolen geblieben
ſar konnten. ſo äußerte ich meine epnerugg über dieſe
cheinbare Zunahme unſeres Wohſſtandes ie bat mich
lachend. mir keine Sorge darüber zu machen. ich Dir
nicht verſprochen, Hilfe zu finden?“ ſagte ſie.

Ich liebte ſie zu aufrichtig um mich leicht zu beunruhigen.
Eines Tages, als ich nachmittags mit der Bemerkung aus-gegangen war, ich würde länger ausbleiben als gewohnlich,

„Habe

h

möglichſt viel genießen. „Wir haben's ja dazu.“ Die Vor-
ſtandsmitglieder wurden von den etwa 7000 Anweſenden mit
Jubel begrüßt, der ſich noch ſteigerte, als die mit Freiſinns-
u neugewählten Oberſcharfmacher Roeſicke und Dr. Diedrich

ahn, ſowie der Redakteur der Deutſchen Tageszeitung, der
KnutenOertel, erſchienen. Frhr. v. Wangenheim eröffnete
dann die Verſammlung, wobei er eine längere Anſprache hielt,
in der er beſonders auf die nun faſt ein Jahr beſtehenden
neuen Handelsverträge einging, die ihm noch gar nicht weit
en genug waren. Natürlich iſt es nicht wahr, daß die
eutſche Induſtrie unter den neuen Wucherzöllen leidet, daß

beſonders die Jnduſtriearbeiter doppelt gepeinigt ſeien: durch
Lebensmittelverteuerung und weniger Arbeitsgelegenheit. Nach
Anſicht dieſes Agrariers ſind die Löhne höher geſtiegen, als
die Lebensmittelpreiſe. Dadurch würden die Arbeiter aus der
Landwirtſchaft herausgezogen, ſo daß die Leutenot jetzt noch
größer ſei als vorher. Von einer beſſeren Bezahlung und Be-
handlung der Landarbeiter teilte der Freiherr natürlich nichts
mit. Vielmehr klagte er darüber, daß den Agrariern gegenüber
der Unzuverläſſigkeit der Arbeiter keine geſetzlichen Maß
nahmen zur Verfügnng ſtehen. Da liegt der Haſe im Pfeffer.
Die Bündler möchten neben der Geſindeordnung auch noch
ein Zuchthausgeſetz für die Arbeiter, das ſie zwingt, bei den
Agrariern zu fronden. Und man erwartet vom neuen Reichs
tag viel.

Ferner erkannte Redner zwar an, daß die Viehpreiſe wenigſtens
eine Zeitlang aufwärts geſtiegen“ ſeien, was ein Lichtblick ſei
in den trüben Tagen der Landwirtſchaft (ſchauerlich), aber
Getreidepreiſe „ſtehen noch weit unter dem Maße, das wir
beanſpruchen dürfen und müſſen“. Alſo noch mehr den Beutel
anſpannen ſoll das Volk für ein paar Tauſend Großgrund-
beſitzer, denn nur denen kommen die Wucherpreiſe zugute. Daß
v. Wangenheim damit frenetiſchen Beifall bei den anweſenden
armen ausgemergelten Notleidenden fand, iſt ſelbſtverſtändlich.
Die Fleiſchnot Interpellation nannte er Fleiſchnotrummel
und erntete auch damit großen Beifall. Und das iſt erklärlich.
Denn für die im Zirkus Buſch Verſammelten gab und gibt
es natürlich keine Fleiſchnot. Der Dank an Bülow und den
Schweineminiſter Pod über das Feſtbleiben gegenüber der
Hetzpreſſe kam daher aus vollem Herzen. Verhöhnend beſprach
er dann die Abſicht einiger Großſtädte, Schweinezucht und
„Maſtanſtalten einzurichten, und er ſchlug als Oberſchweine-
meiſter unſeren r Stadthagen vor, was natürlich bei
der Geſellſchaft ebenfalls Beifall hervorrief. Daß ſich die
Frechdachſe über die Not des Volkes ſo laut höhnend unter-
halten dürfen, liegt am Volke ſelbſt. Hat es ihnen durch die
Wahlen doch erſt noch die nötige Stütze gegeben, um das Volk
ſo richtig auszuplündern.

Auf die Reichstagswahlen ging Herr v. Wangenheim denn
auch ein, Wie ein reinigender Sturmwind iſt es durch das
Volk gegangen, als es dem Reichskanzler zum Bewußtſein kam,
daß eine Hand nicht nur dazu da iſt, eine andere Hand zu
drücken, ſondern auch unter Umſtänden einmal eine Fauſt zu
machen und auf den Tiſch oder auf die Köpfe der Gegner zu
ſchlagen (Stürmiſcher Beifall). Der Appell an das deutſche
Volk iſt nicht vergeblich geweſen. Eins hoffe ich mit Beſtimmt-

wunderte ich mich bei meiner Rückkehr, daß ich mehrere Mi-
nuten an der Tür warten mußte. ir hatten nur ein junges
Mädchen von ungefähr unſerm Alter zur Bedienung. Als ſie
kam, um mir offnen, fragte ich ſie, weshalb ſie ſo lange
zögert habe. it verlegener Miene erwiderte ſie, ſie habe mich
nicht gleich klopfen gehört. Da ich aber nur einmal geklopft
hatte, ſagte ich: „Aber wenn Sie mich nicht hörten, wie ſo
kamen Sie denn, um mir zu öffnen?“

Dieſe Frage brachte ſie ſo aus der Faſſung, daß ſie, in Er
mangelung eines guten Einfalls, zu weinen anfing, und mir
verſicherte, es ſei nicht ihre Schuld, Madame habe ihr verboten,
zu öffnen, bis Herr von B. ſich über die mit dem Kabinett in
Verbindung ſtehende Hintertreppe entfernt habe.

Jch war ſo beſtürzt, das mir die Kraft fehlte, unſere Woh-
nung zu betreten. Ein Geſchäft vorſchützend, eilte ich die
Treppe wieder hinab und befahl dem Mädchen, ihrer Gebiete-
rin zu ſagen, ich würde bald zurückkommen, ohne zu erwähnen,
da mit mir von Herrn von B geſprochen hatte.

ein Schmerz war ſo heftig, daß ich ohnewelchem Gefühle ſie entſproſſen. 46
ging in das nächſte Kaffeehaus. Hier ſetzte ich mich an einen
Tiſch und ſtützte den Kopf in die Hände, um zu erforſchen,
was in meinem Herzen vorging. Jch wagte nicht an das zu
denken, was ich gehört hatte. Jch wollte es als Täuſchung
betrachten und war mehrmals im Begriff, in unſere Wohnung
zurückzukehren, ohne mir merken zu laſſen, daß ich davon wiſſe.
Es ſchien mir ſo unmöglich, von Manon betrogen zu werden,daß ich ſie durch einen ſolchen Verdacht zu beſchimpfen fürchtete.

Jch betete ſie an, es iſt wahr, aber 1 viel Beweiſe von Liebe
ich ihr gegeben hatte, auch ſo viel d ich von ihr wieder
empfangen wie hätte ich ſie beſchuldigen dürfen weniger auf
richtig und weniger beſtändig zu ſein als ich Was für einen
Grund hatte ſie. mich zu hintergehen Erſt vor drei Stunden
hatte ſie mich noch mit den zärtlichſten Liebkoſungen überhäuft,
und die meinen mit Entzücken hingenommen ich kannte ihr
Herz ſo gut wie mein eigenes Nein, nein, wiederholte ichmir, es iſt nicht möglich, daß Manon mich verrät! Sie weiß,

daß ich nur für ſie lebe, ſie weiß, daß ich ſie anbete wäre
das ein Grund, mich zu haſſen?“h t Beſuch und die verſtohleneDennoch beunruhigte mich der
Entfernung dieſes Herrn von B. Auch erinnerte ich mich der

beſtimmen zu können,



heit: Kämpfe, die jetzt gemeimam gegen en gemeinſamen geind,
die Sozialdemokratie, geführt worden ſind, werden dahin
führen, daß auch in den Kreiſen eines verſtändigen nationalen
Liberalismus die Anſchauung über die deutſche Landwirt
ſchaft und die deutſchen Agrarier einer kleinen Reviſion unter
zogen werden. Von unſerer Seite iſt in dem letzten Wahl
kampf das Menſchenmöglichſte an Selbſtverleugnung bewieſen
worden. Der deutſche Landwirt und der Handwerker haben viel
fach Kandidaten unterſtügtt, die ſie bis vor kurzem noch in der
gehäſſigſten Weiſe bekämpft hatten. Der volle Erfolg iſt aber
exſt erreicht, wenn die Regierung jetzt klar und deutlich das
große Ziel zeigt: Schutz jeder ehrlichen Arbeit, Zuſammenfaſſung
aller Kräfte in Stadt und Land und keine falſche Rückſicht
nahme auf die Feinde drinnen und draußen (Gr. Beifall).
Hinter der Zentrumspartei, die ſich im Reichstag ſo oppoſitionell
gebärdet, ſteht die große Maſſe der königstreuen katholiſchen
Landwirte. Dieſen von einer demokratiſchen Klique miß-
leiteten Maſſen müſſen wir es klar machen, wo ihr wahres Jn
tereſſe liegt, damit ſie in nationalen und wirtſchaftlichen Fragen
mit uns Hand in Hand gehen.

Hoffentlich hat die Regierung jetzt eingeſehen, daß ſie nur
mit Hilfe des deutſchen Mittelſtandes den Kampf durchfechten
kann, in dem ſie jetzt ſteht. Das deutſche Volk hat deutlich
gezeigt, daß es keine Verſchiebung nach Seiten der Demokratie
will. Die Maſſe des deutſchen Volks will kein Parteiregiment,
um aller Lehren ungeachtet, der Umſturzpartei den Boden zubereiten, im Gegenteil, es will eine ſarfe leitende Monarchie.

(Beifall.) Das deutſche Volk will geführt ſein. (Bravo.)
Wenn die verbündeten Regierungen ſich entſchließen könnten,
klar den Weg und klar das Ziel zu bezeichnen, dann werden
die bisher indifferenten Maſſen auf dem Plane erſcheinen und
das alte bismarckiſche Wort zur Wahrheit machen Wir Deutſche
ürchten Gott und ſonſt nichts in der Welt. (Stürm. Beifall.)
Jn dieſelbe Kerbe haute dann ſelbſtverſtändlich der neue

Reichstagsabgeordnete Roeſicke, der ebenfalls den Wahlkampf
beſprach und die Agrarier als unſchuldige Lämmlein hinſtellte.
Wie ſein Vorredner lobte auch er die Agrarier über den grünen
Klee, die durchaus nicht ſelbſüchtig ſeien, ſondern in der Liebe
zum Vaterlande alles hintenanſtellten. (Das konnte er ja
auch nur ſeinen „Bauern“ erzählen. D. R.) Dafür aber
wurde auch von ihm das dumme Volk ordentlich vermöbelt.
Der Bundesdirektor Dr. Hahn beſtätigte dann bei ſeinem
Tätigkeitsbericht, daß der Bund der Landwirte und die
Nationalliberalen an einem Strange ziehen und daß der Bund
diesmal in dieſem Punkte noch beſſer abgeſchnitten habe als
1903, da es ihm gelungen ſei, eine ganze Reihe agrariſch Ge
ſinnter in dieſe Partei hineinzubekommen. So ſieht die
nationalliberale Partei jetzt aus.

Redner beſprach dann noch den bevorſtehenden Handelsver-
tragsabſchluß mit Amerika, der natürich nur in agrariſchem
Sinne abgeſchloſſen werden dürfe, die Börſenreform und die
Reichsbank, und häufte eine Reihe Schmeicheleien auf den mehr
als agrariſchen Reichskanzler, ihm noch extra dadurch das
Rückgrat im Jntereſſe der Agrarier ſteifend. Die Sozialdemo-
kratie und die Juden wurden natüriich von ihm doppeit tot-
geſchlagen. Der übliche patriotiſche Scheinwerfer wurde natür-
lich von allen Rednern kräftigſt gehandhabt. Auch von dem
Harlek.n der Bundesverſamm.ung, dem neuen Abgeordneten
von Oldenburg-Januſchau, deſſen Schweinerede wir an anderer
Stelle erwähnen, ebenſo natürl ch auch der Knuten-Oertel, der
Redakteur der bündleriſchen Deutſchen Tageszig., der beſonders
die neuen Handelsverträge beſprach und dabei mit Genugtuung
konſtatierte, daß die Agrarier dabei gut abgeſchnitten hätten.
Schreien hilft alſo. Aber es müſſe für die deutſche Land
wirtſchaft (lies Junkertum) noch mehr getan werden. Dann
wurde auch noch ein wenig in Kolonia politik gemacht und be-
dauert, daß Dernburg ſeine Dattelkiſte nicht auch vor den
Bauern entleert habe. (Fürchtete er, daß die deutſchen Schweine
Januſchaus ſeine afrikaniſchen Dattelkerne fraßen“ D. Red.)

Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, in der die
Generalverſammlung die Erwartung ausſprach, daß 1. an der
von den verbündeten Regierungen durch den Staatsſekretär des
Jnnern, Grafen Poſadowsky, abgegebenen Erklärung rüchkhalt-
los und unbedingt feſtgehalten wird, nach der weitere Ab-
ſchwächungen des deutſchen Zolltarifs als ausgeſchloſſen zu be-
trachten ſind; daß 2. jedwede Verhandlung über den Abſchluß
eines Handelsvertrags nur unter Anerkennung dieſes Grund-
ſatzes geührt wird; daß 3. hiernach die verbündeten Regierun-
gen insbeſondere den Vereinigten Staaten von Amer ka gegen
über, abwarten, welche Zugeſtändniſſe dieſe für die weitere Ge-
währung der zurzeit proviſoriſch eingeräumten Vergünſtigungen
anzubieten gewillt ſind; daß 4. die verbündeten Regierungen
angeſichts verſchiedener Preßmeldungen, die in die Kreiſe der
Landwirte Beunruhigung und Mißtrauen zu tragen geeignet
waren unzweideutig ihre Entſchloſſenheit befunden, an dem
oben bezeichneten Grundſatze unverrückbar feſtzuhalten.

Das brave Schwein im Zirkus Bnſch.
Der liberale Stichwahlkandidat von Elbing, Herr v. Olden-

b urg- Januſchau, hat geſtern, Montag in der alljährlichen
Agrarierparade im Berliner Zirkus Buſch „das brave Schwein“
als den eigentlichen Sieger des 25. Januar gefeiert.

„Wenn ſo viele ſozialdemokratiſche Abgeordnete,“ ſo führte er
aus, „erſchlagen am Boden liegen, ſo kann man ſagen: das
teure Schwein hat ſie erſchlagen. Die Sozial
a

kleinen Einkäufe Manons, welche unſere Mittel zu überſteigen
ſchienen. Das deutete auf die Freigebigkeit eines neuen Ver-
ehrers. Und ihr Vertrauen in jene mir unbekannte Hilfs-
quelen Es fiel mir ſchwer, all dieſen Rätſeln die Löſung
zu geben, die mein Herz wünſchte.

Andererſeits hatte ich Manon, Ht wir in Paris waren,
kaum aus den Augen verloren. Wir teilten alles: Vergnü-
gungen. Spaziergänge uſw. ach Gott! Jeder Augenblick
der Trennung war uns Kummer! Mußten wir uns nicht
unaufhörlich wiederholen, daß wir uns liebten, wenn wir nicht
vor Sorge ſterben wollten Jch konnte mich alſo kaum einer
Weinute entſinnen, die Manon einem andern als mir hätte
widmen können.

Endlich giaubte ich den Schlüſſel zu dieſem Geheimnis ge-
funden zu haben. err von B., ſagte ich mir, iſt Geſchäfts-
mann und hat als ſolcher weitverzweigte Verbindungen; Ma-
non's Verwandte werden ſich ſeiner Vermittlung bedien haben,
um ihr e'was Geld zuſtellen zu laſſen. Vielleicht empfing ſie
ſchon früher etwas von ihm und heute brachte er ihr wie-
der welches. Wahrſcheinlich macht ſie ſich einen Scherz daraus,
mir alles geheim zu halten, um mich dann angenehm über-
raſchen zu können. Vielleicht hätte ſie gleich davon geſprochen
wäre ich zur gapahnten Zeit zurückgekommen und bei
meinem erſten Wort wird ſie mir auch jetzt alles erzählen.

Jn dieſe Meinung verſtrickte ich mich ſo ſehr, daß ſie meine
Traurigkeit einigermaßen verſcheuchte. Jch kehrte ſofort nach
Hauſe zurück und umarmte Manon mit der alten Zärtlichkeit.
Sie empfing mich ſehr liebenswürdig. Anfangs fühſte ich mich
verſucht, ihr meine Vermuiungen die ich mehr wie je für
richtig hielt mitzuteilen; doch bezwang ich mich in der Hoff-
nung ſie ſelbſt würde mir von dem was ſich in meiner Ab-
wefenheit begab, Mitteilung machen.

(Fortſetzung folgt.)

demorratie hat gegen alle koiomalen Forderungen geſt'mmt.
Und da hat ſich das brave Schwein gegen ſie
erhoben. Denn, meine Herren, aus dieſer (ſozialdemokra
tiſchen) Politik kann kein Schwein klug werden.“

Die Verſamm. ung nahm dieſe Ausführungen mit jubelndem
Beifall auf. Wollien wir im Stile des Herrn v. Oldenburg
ſprechen, ſo würden wir ſagen: ſie grunzie vor Entzücken.
Wir aber lernen aus ihnen, nicht nur weiche Anſichten
man vertreten, ſondern auch, welchen Ton man pflegen muß,
um der Gnade freiſinniger Stichwahlbeihilfe teilhaftig zu wer-
den. Sozialdemokraten konnten ja in der Stichwahl
von Freiſinnigen nicht gewählt werden, weil der Ton der So
zialdemokratie für die liberale Woh anſtändigkeit viel zu gut iſt.

Jm übrigen beherrſchte das Leitmotiv vom braven, teuren,
zahmen und echt teutſchen Schwein die ganze agrariſche Auf-
führung. Trotzdem die „liberale Aera“ gleich hinterm Zaun
ſteht und bloß auf den Pfiff wartet fühlen ſich die Agrarier
und Erzreaktionäre in ihrem Stil geſprochen „ſaumäßig“
wohl und machen gar kein Hehl daraus, daß ſie ſich als die
Herren der Situation fühlen So konnte der wiedergewählte
Abg Hahn mit ſtolzer Gewißheit erklären: „Der Caprivis-
mus wird nicht wieder erneuert werden.“ Aehn ich Röſicke,
Wangenheim, Oertel, der ſogar einen Zollkrieg
mit England als nächſte ſichere Frucht der Reichstags
wahlen erhofft. Nicht die Liberalen ſind die Sieger, ſondern
die Agrarier und, nicht zu vergeſſen, die braven nationalen
Schweine.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus wird jetzt bombardiert
mit Anträgen der ſozialreformeriſch wild gewordenen natio-
nalliberalen Partei. Jetzt will ſie einen Antrag auf allgemeine
Erhöhung der Beamtengehälter ſtellen, vorher aber „die ein
ſchlägigen Verhältniſſe erſt genauer prüfen“. Es könnte ja ſonſt
für die Unterbeamten zuviel herausſpringen und die Natio
nalliberalen in den Geruch der Arbeiterfreundlichkeit kommen.
Das muß vermieden werden.

Den ſchlechteſten Reichstag nennt die Wiener Arbeiler-
Zei ung den jetzt gewählten deutſchen Reichstag und ſchreibt:
„Nun haben die Deutſchen den Reichstag, den ſie wollten. Die
Bilanz dieſes mit einer im deutſchen Volksleben unerhörten
Leidenſchaftlichkeit geführten Wahlkampfes iſt ſehr ſimpel: es iſt
der reaktionärſte Reichstag, den das Deutſche Reich jemals er
lebt hat. Es iſt wahr, was heute das Kanzlerblatt trumphie-
rend feſtſtellt: Die „Mehrheit“, welche die Kolonialforderungen
abgelehnt, die exiſtiert nicht mehr, und für Militarismus, Ma-
rinismus, für die Kolomalutopie wird der neue Reichstag als
eine nie verſagende Bewilligungsma chine funktionieren.
Und das Fazi Herr Bülow wird ſich mit dem Zentrum ver-
ſöhnen und der liberale Mohr, der ſeine Schuldigkeit getan hat

ſeine Schuldigkeit in der Vergewaltigung der Arbeiter
kann bald gehen. Die Kolonialkredite dürfen die liberalen
Mannen bewilligen und dann iſt der Spuk vorüber. Dann be-
ginnt die nicht einmal mehr durch die Notwendigkeit der Bei-
hilfe der Nationalliberalen beſchränkte Herrſchaft des Zentrums
und der Konſervativen, der Kler kalen aller Riten: Dem Rauſche
dieſer Wahlen wird der Katzenjammer raſch nachfolgen.
Jſt jenes Bülowſche Angebot der Majorität von Fall zu Fall
nicht eigentlich die ſtärkſte Beleidigung, die einer ſelbſtbewußten
Klaſſe zugefügt werden kann Was ſagt Herr Bülow eigent
lich zu jenen Parteien, die er nun ſo fleißig beglückwünſcht?
Jch werde euch verwenden zur Bewilligung von Soldaten,
Schiffen und Kolonialkrediten, aber wenn es gilt, in Deutſch
land zu herrſchen und dem Reiche die Bahnen ſeiner Entwick-
lung vorzuſchreiben, da kann ich euch nicht brauchen: Zum
Bewilligen ihr: der eine Fall; zum Befehlen die andern: der
andere Fall! Und der Philiſter iſt ſtolz und glücklich, daß man
ihn benützen will!“

Wie oft in ſeiner Geſchichte iſt das deutſche Volk wieder ein-
mal auf ſeine Leichigläubigkenit hineingefallen. Es wird dieſen
Reichstag in allen Knochen zu ſpüren bekommen und mit
Schaudern an die Torheiten denken, die es in dieſen Wahlen
begangen hat.

Die franzöſiſche Preſſe ſtimmt darin überein, daß das
Zentrum nach wie vor die Situation beherrſchen wird. Le
Temps meint, Bülow werde die alte Freundſchaft anknüpfen
müſſen und werde ſie teuer zu bezahlen haben. Die Liberalen
werden mit Recht verſpottet als diejengen, die ſich als Sturm-
bock gegen die Sozialiſten gebrauchen ließen, ohne dafür einen
nennenswerten Einfluß zu erhalten. Die Liberaien hätten
einen hohen Grad politiſcher Naivität an den Tag gelegt. Jm
Rappel ſchreibt Paul Malingre: Der Erfolg des Kanzlers und
ſeines nationalen Blocks erſcheint ſehr beſcheiden; Fürſt Bülow
iſt gezwungen, von neuem vor Rom zu kapitulieren; das Zen-
trum bleibt der Meiſter

Das Journal de Debattes haben das Wort des Kaiſers von
den „Feinden, die Deutſchland niederreiten ſoll“, auf die Feinde
außerhalb bezogen. Dagegen jaßt Jaurès die Worte Wil
helms II. ganz richtig als gegen den inneren Feind gerichtet
auf und ſchreibt mit Bezug darauf: „Für uns demokratiſche
Republikaner von Frankreich wird durch dieſes Vorkommnis
unſere internationale Politik in keiner Weiſe berührt. Wir
bleiben warme Ver echter des Friedens. Wenn eine Partei in
Deutſch and geglaubt haben ſollte, daß eine geheime Koalition
beſtehe, um Deutſchland zu iſolieren, um dieſem Lande das
Recht und die Mittel ſtreitig zu machen, ſeine wirtſchaftliche
Macht auf allen Gebieten des Weltmarkts zu entfaten, ſo iſt
es die Pflicht unſerer Regierung, die Bemühungen zu verdop-
peln um dieſe Mißverſtändniſſe zu beſeitigen und jenen die es
verſuchen ſollten. die nationalen Empfindungen Deutſchlands
zu verletzen jeden Vorwand zu benehmen.“

G'echzeitig aber befürwortet Jaurès, auch die Wehrkraft der
franzöſiſchen Republik bis aufs höchſte zu ſteigern und zwar
nicht durch Vermehrung des gegenwärtigen Militarismus, ſon
dern durch die Errichtung einer wahrha ten Volksarmee, welche
Fran'reich unüberw endlich machen werde. Jm übrigen iſt
Jaurès überzeugt von der Lebenskraft des Sozialismus in
Deutſchland. Die Sozialdemokratie in Deutſchland habe eine
ſchwere Niederlage erlitten. aber ſie bleibt durch die Macht
ihrer Zahl ſowohl als durch die Stärke ihrer Jdee eine große
unüberwindliche Macht. Das Werk der europäiſchen Emanzi-
pation verfo gen wir in Uebereinſt mmung mit dem ganzen
europäiſchen Proletariat und namentlich mit dem Proletariat
Deutſchlands welches weder niedergerungen. noch entmutigt iſt,
ſondern das ſehr bald ſeine ſiegreiche Laufbahn wieder auf-
nehmen wird. Wenn es durch die Umſtände gezwungen ſein
ſollte ſeines Kampfesmethoden und ſeine Taktik zu ändern ſo
wird es dies tun nachdem es ruhig und ſachlich die Urſachen
der Kriſis unterſucht haben wird. Es iſt die Sozialdemokratie,
welche für die Freiheit, das Recht, für den Frieden und für
die wahre Größe Deuiſchlands kämpft. Wir haben unſere na
tionaliſtiſchen Stürme durchgemacht, auch die deutſche Sozial
demokratie wird ſie überw'nden.

Eine ſtark irrige Meinung hat das Kanzlerorgan. die
Nordd. Allgem. Ztg., über den in der Sonntagsnummer ver-

öffenflichten Aufruf des Parteivorſtandes. Das Kanzlerergän
ſchreibt hierüber:

Dieſes ſcheinbare Sündenbekenninis ſoll offenbar dazu die
nen, die wahren Gründe der ſozialdemokratiſchen Niederlage,
die nicht in zuſälligen Umſtänden ſondern im Weſen der
Partei ſelber begründet ſind, zu verſchleiern. Der Haupt
grund iſt der vollkommene Mangel an poſitiven Leiſtungen,
der no wendig bedingt iſt durch ein Programm, das grund
ſätzlich die ganze heutige Staats- und Geſchäftsordnung
verwirft. Ueber dieſen deſtruktiven und ſchädlichen Charak-
ter der Sozialdemokratie ſind einem größeren Teile auch der
ſeither ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft die Augen aufge
gangen, und dieſer Prozeß wird ſich hoffentlich fortſetzen,
nicht, wie der Parteivorſtand hofft, wieder abſchwächen.

Wir haben nicht nötig, ein Sündenbekenntnis abzulegen, ſon
dern wir geſtehen offen ein. wenn wir einen Fehler gemacht
haben und ſuchen den Schaden gut zu machen. Dieſe Wahr
heitsliebe iſt natürlich der Nordd. Allgem. Ztg., die nur in
unwahrer Atmoſphäre lebt und gedeihen kann, unbegreiflich,
weil ihr der Begriff dafür fehlt, und ſo wittert ſie nur eine
Verſchleierung der wahren Gründe. Auch das haben wir nicht
nötig. Und ebenſo wird ſich ihre Hoffnung auf weitere
Schwächung der Partei nicht erfüllen, wohl aber kann ſie eine
Erſtarkung noch erleben.

Zur Verjüngung unſerer Marine. Der Vizeadmiral
Galſter hat ſeinen Abſchied erhalten. Er hat alſo einem
andern Platz gemacht.

Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungs-
haft. Der früheren Stiftsoberin Eliſe von Heusler in Mun
chen, die im Jahre 1903 vom dortigen Schwurgericht wegen
verſuchten Giftmordes, begangen an der inzwiſchen verſtorbenen
Krantenpflegerin Minna Wagner, zu ſechs Jahren Zuchthaus
und entſprechendem Ehrverluſt verurteilt worden war und die
dann am 31. Oktober v. J. im Wiederaufnahmeverfahren nach
einer mehr. ägigen ſenſationellen Verhandlung von demſelben
Schwurgericht freigeſprochen wurde, iſt nunmehr auf Grund desSveſchluſes des Schwurgerichts eine Entſchädigung für die un

ſchuldig erlittene Unterſuchungs- und Strajſhaft aus der Staats-
kaſſe durch das bayriſche Juſtizminiſterium bewilligt worden.
Eliſe von Heusler hatte ſich vom 18. Oktober 1902 bis 12. No-
vember 1905 zunächſt in Unterſuchungshaft und dann, nachdem
das erſtinſtanzliche Urteil rrchtskräftig geworden war, im Wei-
berzuch haus in Würzburg in Straſhaft befunden Die vom
bayriſchen Juſtizmin fterium feſtgeſetzte Entſchädigungs-Summe
beträgt 4450 Mark. Dieſe Summe konnte nicht höher bemeſſen
werden, da Fräulein von Heusler, ſolange ſie Stiftsvorſteherin
war, nur einen Unterhaltungsbeitrag im Wertanſchlage von
täglich 1.20 Mark bezog und außerdem ein Zimmer nebſt Be-
heizung und Licht hatte und ferner Anſpruch auf freie ärztliche
Behand'ung erheben konnte. Jn der ihr gewährten Barſumme
ſind auch noch die nach ihrer vorläufigen Entlaſſung aus dem
Zuchthauſe in Würzburg bis zum 1. Januar 1907 erwachſenen
Auslagen enthalten, in die auch die während der Prozeß-Ver-
hand'ung entſtandenen Auslagen mit hineingerechnet werden.
Außerdem erhält Fräulein von Heusler vom 1. Januar 1907
ab eine lebens ängliche monatliche Rente von 114 Mk. Dieſe
Feſtſetzung deckt ſich im weſentlichen mit den von dem Vertre-
ter der Heusler, Rechtsanwalt Dr. von Pannwitz-München, ge
ſtelllen Anträgen. Auch der Entſchäd gungsprozeß, den die
angeblich verletzte Minna Wagner gegen Eliſe von Heusler ge
führt hatte und den letztere in den beiden erſten Jnſtanzen auf
Grund des erſten ſchwurgericht(ichen Urteils verloren hatte, iſt
inzwiſchen vor dem Reichsgericht gleichfalls zugunſten der
Eliſe von Heusler erledigt worden, indem die Erbin der Minna
Wagner, deren Mutter, die Klage zurückgezogen hat. Da je-
doch die Mutter der Wagner mittellos iſt, kann ein Erſatz des
durch die derzeitige Zwangsverſteigerung der Möbel uſw. er-
littenen Vermögensſchaden, den Fräulein von Heusler auf
1200 bis 1500 Mark ſchätzt, von ſeiten der Erben der Wagner
nicht erlangt werden. Mit dieſen Ent'chädigungen iſt die ſech-
zigjährige Eliſe von Heusler für den Reſt ihres Lebens von
materiellen Sorgen befreit, was um ſo freudiger zu begrüßen
iſt als ſie inzwiſchen vollkommen erwerbsunfähig geworden iſt,
wozu die jahrelangen ſeeliſchen Qualen und Aufregungen
weſentlich beigetragen haben.

Echt „freiſinnig“. Damit der freiſinnigen Partei der zur
Nachwahi ſtehende Kreis Mühlhauſen Langenſalza, den ſie nur
mit ſozialdemokratiſcher Hilfe gewonnen hatte, nicht verloren
gehe, verſucht man jetzt eine Fuſion aller bürgerlichen Par-
teien herbeizuführen. Als Miſchmaſch- Kandidaten präſentiert
man Wumphoff- Oldenburg und Staatsminiſter a. D. v. Ber
lepſch. Welcher von beiden erkürt werden ſoll, muß erſt noch
ausgeknobelt werden. Falſch iſt aber, wenn unſere Gegnex
behaupten, unſere Partei ſtelle Bernſtein auf. Davon iſt keine
Rede.

Ansland.
Oeſtreich-Ungarn. Die bedingungsweiſe Ver

urteilung in Ungarn. Der Geſetzenwurſ über die
Reform des Strafgeſetzbuches verwirklicht endlich auch in Un-
garn die Einrichtung der bedingten Verurteilung. Die bedingte
Verurteilung iſt laut Entwurf nur bei Gefängnis- und Geld-
ſtrafen ſtatthaft. Bei Gefängnisſtrafe dann, wenn die Strafe
wegen einem oder mehreren Vergehen, oder in Verbindung da-
mit wegen einer Ausſchreitung verhängt wurde und das Geſetz
für das ſchwerſte Vergehen, welches als Grundlage der Verur-
teilung diente, nicht mehr als ein Jahr Gefängn'shaft beſtimmt
und die im Urteil verhängte Gefängnisſtrafe drei Monate nicht
überſchreitet. Ausgeſchloſſen von dieſer Begünſt gung iſt:
wer ſchon vorher zu Gefängnis, Kerker oder Zuchthaus rechts-
kräftig verurteilt war, ausgenommen, wenn dieſe Strafe auf
dem Wege königlicher Begnadigung erlaſſen wurde, ferner wer
die verbrecheriſche Tat aus niederträchtigen Motiven begangen
hat. Wenn gegen den Verurteilten während der Zeit der
Suspendierung kein ſolches Verfahren eingeleitet wurde, welches
Freihe'itsverluſt Strafe zur Folge gehabt, kann das ſuspendierte
Stra'urteil nicht vollſtreckt werden reſp. der Verurteilte iſt von
der Strafe enthoben. Wenn während dieſer Zeit gegen den
Verurteilten wegen eines abſichtlich verübten Vergehens das
Verfahren eingeleitet oder dieſer zu einer Gefängnis-, Kerker-,
Zuchthaus- oder Arreſtſtrafe verurteiſt wurde, ſo iſt das ſus-
pendierte Strafurteil ſeparat zu vollziehen. Wenn der Ver-
urteilte während der Zeit, da ſein Strafurteil ſuspendiert iſt,
wegen einer aus Fahr'äſſigkeit begonnenen ſträflichen Hand-
lung zu Gefängnis, Kerker, Zuchthaus oder Arreſt verurteilt
wurde, dann entſcheidet das Gericht gemäß den im Falle ob
wal enden Umſtänden, ob das ſuspendierte Strafurteil zu voll
ziehen iſt oder nicht. Die Eintreibung von Ge'dſtrafen,
welche als Hauptſtrafen verhängt wurden, kann vom Gericht
n ſuspendiert werden, jedoch nur auf die Dauer eines

ahres
Die Neuwahlen zu dem Reichsrat, die erſten, die unter

dem neuen Wahlgeſetz vollzogen werden, ſind für die erſte
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Halſte des Monat Mai in Ausſicht genommen; die Abung ſoll Mitte Februar erfolgen. Die e Verſpät r
den umfangreichen Vorarbeiten begründet, dier der Wahlen auf Grund des e und

eichen Wahlrechts notwendig machten. Die Gemeinden, ins
ſondere ſolche, die über keinen größeren Verwaltungsapparat

verfügen, könnten die notwendigen Arbeiten in einem kürzeren
Zeitraum nicht bewältigen.

Jn Oeſtreich, das lange als der politiſch rückſtändigſte Staat
gat, hat man, allerdings nur auf Andrängen der Sozial
demokratie, das gleiche, geheime, direkte Wahlrecht eingeführt,
in Deutſchland möchte man es abſchaffen oder ſo verhunzen,
daß es für die Proletarier kein Recht mehr iſt.die Rückſtändigkeit cht mehr iſt. Wo iſt nun

Spanien. Die Wahlen zu den Kortes haben den Liberalen
den Sieg gebracht. Für die ſpaniſche Arbeiterklaſſe iſt, wie
El Socialiſta, das Organ der ſpaniſchen Sozialdemokratie,
ſchreibt, dies Reſultat durchaus gleichgültig; anſtelle der kon
ſervativen Mehrheit iſt eine liberale getrelen. Die Liberalen

nd aber gegen die Arbeiter nicht wen ger brutal geweſen als
ie Kon ervativen, ſie tragen die Verantwortung für zahlreiche

Metzeleien und ihre Stellung zur Kirche iſt nur ſcheinbar eine
andere, ſie gefallen ſich in Phraſen gegen die Pfaffenherrſchaft,
tun aber nichts energiſches, ſie zu brechen. Für die Sozial
demokratie komme es alſo auch bei dieſer Konſtellation nur dar-
auf an, ihre Reihen zu ſtärken und durch Propaganda und
tüchtige Schulung das Volk zu erziehen und dem Siege ent-
gegenzuführen.

Gegen die Brotverteuerung wurden in
Madrid einige von unſern Parteigenoſſen einberufene Proteſt
verſammlungen abgehalten, die ſich mit der für Madrid ge
planten Brotverteuerung durch die Erhöhung des ſtädtiſchen
Oktrois wendete. Die Erhöhung würde acht Centimes pro
Kilo ausmachen und da jede Arbeiterfamilie jeden Tag min-
deſtens 14 Kilo Brot verzehrt, ſo würde das für die Familie
eine Belaſtung von zwölf Centimes im Tag ausmachen. Die
hunderttauſend Arbeiterfamilien die es etwa in Madrid geben
mag würden auf dieſe Weiſe 414 Millionen Peſetas im Jahre
mehr belaſtet werden, und das zu den übrigen ſehr hohen
Steuern. Es iſt möglich, daß die ſtürmiſchen Straßen-Demon-
ſtrationen, die im Laufe der letzten Tage in Madrid ſtattge
funden haben, ihre Wirkung nicht verfehlen.

Zur Revolution in Rußland.
Wahlorgien des Verbandes des ruſſiſchen Volkes

in Odeſſa.
Je mehr Meldungen einlaufen über die Bedingungen, unter

denen de Wahlen vor ſich gehen, deſto mehr wird die Annahme
beſtät.gt, daß das Stolypenſche Manifeſt nur den Zweck gehabt
hat, die öffentliche Meinung Europas einzuſchläfern und zu
täuſchen, und nicht die wirt iche Freiheit der Wahlen zu ge-
währleiſten. Die telegraphiſchen Ber.chte aus Odeſſa von
5. Februar entwerfen ein geradezu empörendes Bild von den
Wahlorgien, welche der Verband des ruſſiſchen Volks unter
wohlwollender Neutralität der Polizei feiert: „Am Abend des

4. Februar drang eine Bande „weißer Gardiſten“ mit den Ab-
zeichen des Verbands des ruſſiſchen Volks in Schüler- und
Studenten- Uniformen in die Räume des Komitees der Partei
der friedlichen Erneuerung Jndem ſie ihre Brownings auf
die Anweſenden richteten, begannen ſie, die Wahlmännerkandi-
daten-Liſten, die zur Verſendung fertig gemacht waren, die
Kuverts, die Aufrufe und alle Dokumente zu vernichten. Dar-
auf demolierten ſie die Räume in barbariſcher Weiſe, wodurch
ein Schaden von 10 000 Rubeln angerichtet wurde.

Es gelang, die Polizei von dem Ueberfall zu benachrichtigen,
aber die „weißen Gardiſten“ ließen ſich in ihrem Werk nicht
ſtören und ſetzten es unter dem Beiſtand neu hinzugekommener
Banden fort. Die Polizei traf erſt dann ein, als von den
„Gardiſten“ keine Spur mehr ſichtbar war. Auch die Gerichts-
behörde fand ſich ein. und ein ausführliches Protokoll wurde
au' genommen Die Gerichtsbehörde iſt der Anſicht, daß ein
ſolcher Akt gegen eine legaliſierte Partei unter Umſtänden den
Grund zur Ungültigkeitserklärung der bevorſtehenden Wahlen
bilden kann.“

Jn der Stadt werden maſſenhaft Aufrufe der echtru'ſiſchen
Männer verteilt, in welcher die Juden kategoriſch gewarnt wer-
den zu den Wahlurnen zu erſcheinen. wenn ſie nicht ihr Leben
aufs Spiel ſetzen wollen. Jn Anbetracht der vollen Strafloſig-
keit der ſchwarzen Bande und der vollen Schutzloſigkeit der Be
völkerung. wie mit Rückſicht auf die Hunderte von Opfern der
letzten Tage weigern ſich die Juden an den Wahlen teilzu-
nehmen. Der demokratiſche Block kämpft mit allen Mitteln
gegen die Panik und ruft zur Erfüllung der Bürgerpflicht auf.

Der Er'olg der Wah'männerkandidaten Liſte des Blocks. der
völlig geſichert ſchien, iſt durch dieſe Wahlenthaltung ernſtlich
gefährdet.

Die vorläufigen Reſultate der Wahlen. Auf die Repreſ-
ſionen der Regierung antwortet die Bevölkerung damit, daß
ſie immer oppoſitionellere Elemente zu Wahlmännern wählt.
Am 3. Februar wurden in Roſt o w und Nachitſchewan
am Don die Wahlmännerwahlen vollzogen. Es ſind dies die
erſten in der Reihe jener 22 Städte, die ſelbſtändig einen Ab-
geordneten in die Duma entſenden. Trotz der völligen Unter-
drückung jeder Wahlagitation der oppoſitionellen Parteien und
trotz dem Beiſtand, den der jetzige Stadthauptmann dem Ver
band des ruſſiſchen Volks angedeihen ließ hat die Oppoſition
geſiegt. Die ko oſſale Mehrheit der Stimmen in den beiden ge-
nannten Städten fiel dem Block der Kadetten und Sozialdemo-
kraten zu. Nur in einem Wahlbezirk ſiegte der Block der Rech-
ten mit einer Mehrheit von nur 90 Stimmen. Jn der Ar-
beiterkurie wurden Sozialdemokraten gewählt.

Das allgemeine Reſultat der Wahlen in den ſtädtiſchen Kreis
wahlverſamm'ungen bedeutet einen zweifelloſen Sieg der
Oppoſition. Nach den Berechnungen der Rjetſch wur
den bis zum 5. Februar im ganzen 337 Wahlmänner in den
ſtädtiſchen Kreiswahlverſammlungen gewählt, von denen 270
zur Oppoſition gehören (123 Kadetten. 79 Fortſchrittler 68
Linke); zur Rechten gehören 55 (14 Oktobriſten, 37 Monarchi-
ſten, 4 Gemäßigte), 9 ſind parteilos.

Die Wahlen unter Polizeiaufſicht. Jn Odeſſa iſt der
Wahltag ruhig verlaufen. Die Wahſlokale waren von Militär
und Polizei überfüllt, welche jeden Verſuch der Agitation ener-
giſch unterdrückten. Auch die Bemühungen der Schwarzen
Hundert, Unruhen zu ſtiften, blieben infolge der ſcharfen Be
wachung erfolglos. Der Stadthauptmann leitete perſönlich die
polizeilichen Maßnahmen.

Die Polizei dnuldet
behörde von Warſchau
Blattes Ludzkocs, Czarlinsky,

bei der

keinen Fortſchritt. Die Polizei
hat den Redakteur des fortſchrittlichen

des Landes verwieſen.

Preußiſcher Landtag.
Das Dreiklaſſenparlament beſchäftigte ſich am Montag wie

der einmal in ſeiner Art mit einer ſozialpolitiſchen Vorlage.
Es handelte ſich um den Entwurf eines Wander-Arbeitsſtätten-
geſetzes, der den Provinzen das Recht verleiht, derartige An
ſta.ten einzurichten und die Kreiſe zu Beiträgen für ſie zu
zwingen. Das Geſetz verdankt ſeine Entſtehung einem An-
trage des bekannten Paſtors v. Bodelſchwingh zu Bethel bei
Bielefeld, der bekanntlich mit ſeiner Sehnſucht nach dem
„Schutze der Arbeitswill.gen“ auch allerlei parriarchaliſch-ſo-
ziale Gedankengänge verbindet. Obwohl die Vorlage nicht
ganz nach ſeinen Wünſchen ausgefallen iſt es fehlen darin
die von ihm geforderten Verpflegungsſtationen empfahl er
ſie doch warm als eine Abſchlagszahlung. Dabei konnte er
ſeine Enttäuſchung darüber nicht verbergen, daß der reiche
Staat Preußen ſich mit aller Entſchiedenheit geweigert hat,
auch nur einen Pfennig zu den Koſten der neuen Einrichtung
beizutragen. Für Kulturaufgaben hat man eben trotz aller
ſchönen Redensarten in Preußen kein Geld. Aber die Redner
der einzelnen Fraktionen hoben auch mit allem Nachdruck her-
vor, daß die Provinzialverbände, Kreiſe und Gemeinden keine
Luſt haben, dieſe ſozialpolitiſchen Laſten zu tragen. Am wei-
teſten in ſeiner Abneigung gegen Geldausgaben zugunſten der
Aermſten ging natürlich der neugewählte freiſinnige
Reichstagsabgeordnete für Königsberg, Gyßling. Er ſtimmte
in den lauteſten Tönen das Klagelied über die unerträglich
hohen ſozialen Laſten der armen Kommunen des Oſtens an
und erklärte mit ſeinem ganzen Geldſacks-Phariſäerſtolz, daß
die arbeitsloſen Landſtraßengänger ebenſo wie die Berliner
Obdachloſen gar nicht arbeiten wollten. Und trotzdem
der alte Bielefelder Paſtor den Verwalter des Berliner Aſyls,
den Stadtrat Fiſchbeck, als ſeinen lieben Bruder geduzt hatte,
verkündete der Freiſinn noch die hohe Weisheit, daß man
ſolche Fragen ſozialer Fürſorge nicht mit dem guten Herzen,
ſondern mit dem geldrechnenden Kopfe entſcheiden müſſe. Da
alſo alle Beteiligten ſich weigern, etwas für die wandernden
Arbeits'oſen herzugeben ſcheint es noch ſehr fraglich, ob aus
dem Geſetze in der Kommiſſionsberatung überhaupt etwas
wird. Den Reſt. der Sitzung füllte die Erörterung des
Forſtetats. Neben allerlei lokalen Wünſchen wurde hier die
Frage der Aufforſtung waldarmer Gegenden eingehend dis-
kutiert. Aber auch hier zeigte ſich dasſelbe Bild wie vorher:
man erkennt die hohe Noiwendigkeit dieſer ſanitär ſo wichti-
gen Maßregel an, will aber kein Geld zu ihrer Erfüllung
hergeben. Heute, Dienstag, wird die Debatte über den
Forſt- und Domänen Etat fortgeſetzt.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 11. Februar 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge. Eine Petition ſelbſtändiger Kaufleute und Ge-

ſchaſesreure erſucht die ſtädtiſchen Behorden, einer Erweiterung
der Sonntagsruhe im Handeisgewerbe nicht zuzuſtimmen, ſo-
lange nicht de Sache durch Reichsgeſetz geregel worden iſt.
Die Angelegenheit geht an die Peritonstkomm. ſſion. Der Fabri-
kant May vittet um Erlaß der Umſatzſteuer für das Grund-
ſtück Pfännerhöhe 7. Auch dieſe Eingabe geht an die Peti-
tionskommiſſion. Der Halleſche Lehrer- Geſangverein bittet, den
alten Voltsſchulſaal an der Neuen Promenade als Saal für
öffentliche Zwecke beſtehen zu laſſen. Der Magiſtrat wollte
den Saal zu einer Turnhalle, einem Zeichenſaa. und zwei
Schulklaſſen umgeſtalten. Das Schurkurator. um wird in ſeiner
nächſten Sitzung darüber beſinden; die Eingabe wurde auf
drei e zurückgelegt.

Die Haushaltspläne der Gas- und Waſſerwerke
ſchließen in Einnahme und Ausgabe (Gaswerke) mit
2 053 318.24 Mk. und (Waſſerwerke) mit 745 181.07 Mk. ab.
Der Referent des Etat Ausſchuſſes, Stadtv. Knabe, be-
ſprach die einzelnen Poſitionen, worauf die Pläne wie vorge,
legt, feſtgeſetzt wurden.

Stadtv. Oſterburg brachte eine Reihe Mißſtände zur
Sprache. Durch ein neu eingeführtes Sparſyſtem habe man
infolge Einführung der achtſtünd. gen Schicht die Arbeit aufdem Gaswerke intenſiver geſellet und es dahin gebracht, neun

Mann zu ſparen. Früher wurden bei zwei Schichten 36 Mann
zwölf Stunden, jetzt werden bei drei Schichten (acht Stunden)
45 Mann beſchäftigt; es müßten 54 ſein, alſo fehlen neun
Mann. Bei den Kohlenfahrern liegt die Sache ähnlich. Da
wurden früher in zwei Schichten vier Mann, jetzt werden in
drei Schichten fünf Mann beſchäftigt; ſechs müßten es ſein.
Zgedue hat ſich die Krankenziffer unter den Arbeitern erheb-
lich erhöht. Die Arbeiter ſind nicht immer in der Lage.regelmüßls Le Mahlzeiten einzunehmen. Die früheren Re-
ſerveleute ſind in Wegfall gekommen. Die Dezimierung des
Perſonals habe die übelſten Folgen gehabt. Ein Betriebs
führer ſoll ſogar Leuten die ſeiner Meinung nach zu g.
krank waren, mit Ent'aſſung gedroht haben. Solche Zuſtände
ſind unhaltbar. Angebracht wäre es auch, die vom Kollegium
beſchloſſenen ger Beſtimmungen in die Arbeitsordnung
aufzunehmen. ei der Ferien Bewilligung ſind Mißgriffe zu
verzeichnen. So ſei es vorgekommen daß ein Arbeiter ob-
woh! er ſechs Jahre in ſtädtiſchen ſage keine Ferien
bekommen hat. Die Badeeinrichtung bedarf der Beſſerung;
auch müßte man den Leuten die ſehr ſchwere Arbeiten zu
verrichten haben, öfter eine Pauſe gönnen.

Die Stadtvv. Thiele und Emmer erſuchen um Aus-
kunft über die vielen Waſſerrohr-Brüche, die beſonders in
Halle paſſieren, und bitten. Vorſorge zu treffen damit Waſſer
Verunreinigungen in Giebichenſtein künftig unterbleiben.
Stadérat Pfeffer verſpricht Abhilfe. Die Haupturſache
der Rohrbrüche liege an den ungünſtigen Bodenverhältniſſen.

Zur Erweiterung der Gasanſtalt J werden nach dem
Referat des Stadtv. Zell die Geſamtkoſten von 475 000 Mk.
bewilligt, wovon 375 000 Mk. aus dem Erneuerungsfonds des
Gaswerkes genommen werden.

Zur Umlegung der Gas und Waſſerleitung in der
Linden- und Südſtraße werden rund 35000 Mk bewilligt.

Ueber die Anlage einer öffentlichen Wage vor dem
Grundſtück Kloſterſtraße 5 referierte namens des BauAus-
ſchuſſes Stadtv. Emmer. Antragsgemäß werden zu dieſem
Zwecke 2550 Mk. bewilligt.

Zur Verlängerung des Straßenkanals in der Turm-
ſtraße werden 1200 Mk. bewilligt.

Genehmigt wird die Beſchaffung von Jnventarienſtücken für
die Handels und Gewerbeſchule für Mädchen Hierzu iſt eine
Summe von 5510 Mk. erforderlich.
Zu baulichen Veränderungen in der Mittelſchule an der
Kloſterſtraße werden 460 Mk bewilligt. JDer Weitervermietung des Kellers unter der Polizeiwache
im Rathauſe wird zugeſtimmt. Der Mieter, Kaufmann Höfer,
zahlt für die Räume einen jährlichen Mietzins von 550 Mk.

Der Abvermietung von Räumen für die Polizeiwache in
HalleTrotha wird zugeſtimmt

Eine Umzugskoſtenbeihilfe in Höhe von 250 Mk. für den
Garteninſpektor Berckling iſt von dem Finanzausſchuß abgelehnt
worden. Stadtv. Döhler empfahl den Beſchluß des Finanz-
ausſchuſſes zur Annahme und Stadtv. Thiele ſtellte ſich auf
denſelben Standpunkt. Stadtbaurat Lammers und Stadtv.
v. Blume traten für den Magiſtratsantrag ein. Die Ab-
ſtimmung ergab je 19 Stimmen für und gegen den Antrag
Durch die Entſcheidungsſtimme des Vorſitzenden wurde die
Summe bewilligt. Darauf geſchloſſene Sitzung. ein

bu

Doklizeiliches und Gerichtliches.
Preußiſche Juſtiz in Baden. Am Sonntag beſchlag

nahmte die Polizei im Auftrage der Staatsanwaltſchaft in
den Expeditionsräumen der Volksſtimme in Mannheim den Reſt
von 350 Exemplaren des Faſtnachtsblattes Schnupftabak. Der
hierfür verantwortlich zeichnende Redakteur Genoſſe Appel
wurde verhaftet. Die Staatsanwaltſchaft erblickte in einem
Artikel eine r und deshalb dieſer großeApparat, der ſelbſt vor dem hohen Alter des Genoſſen Äppel-
(derſelbe iſt 66 Jahre alt) nicht Halt machte. Die Zukunft
wird zeigen, ob dieſe preußiſche Schneidigkeit im Baden-Ländle
angebracht iſt.

8 Eine ſchadenerſatzpflichtige Gewerkſchaft. Jn der
Schadenerſatzklage des Holzarbeitgeberſchutzverbandes in Ham
burg gegen den Deutſchen Holzarbeiterverband, deſſen Sitz in
Stuttgart iſt, gegen deſſen Geſchäftsſtelle Hamburg-Altona und
gegen deren derzeitgen Geſchäftsführer Neumann wegen Kon
traktbruches aus Anlaß der Maifeier hat das Hamburger Land
gericht folgendes Urteil gefällt. Die Forderungen gegen die
Beklagten Deutſchen Holzarbeiterverband in Stuttgart und Ge
ſchäftsführer Neumann werden dem Grunde nach für be
rechtigt erklärt, dagegen wird der Anſpruch gegen die
Geſchäftsſtelle Hamburg-Altona abgewieſeu. Man ſieht, es geht
auch ohne das Anti-Gewerkſchaftsgeſetz, wenn nur der gute
Wille vorhanden iſt. Und der iſt ja immer da,

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Konſumverein Merſeburg ſteigerte ſeinen Unnatz im

letzten Quartal um 24719.56 Mk. von 4382183 Mk. im Oktober
Dezember 1905 auf 68541.39 Mk. in derſelben Zeit 1906. An
neuen Mitgliedern ſind im neuen Geſchäftsjahr beigetreten 164.
Nach dem 25. Januar mit ſeinen Wahlreſultaten gehen die An
meldungen beſonders zahlreich ein. Noch zahlreicher aber melden
ſich Arbeiter nach der Stichwahl als Mitglieder des Konjum
vereins, weil faſt alle die Geſchäftsleute, die ſie bisher unter
ſtutzten, in der Stichwahl für den erzreaktionären Winckler ge
ſtimmt haben, womit ſie bewieſen haben, daßz ſie die Arbeiter
nicht brauchen. Deshalb ſagen die Arbeiterfrauen nun Wenn
wir und unſere Männer euch zu ſchlecht waren, ſo daß ihr euch
bei der Wayl mit den Arbeitern glaubtet ſchämen zu müſſen,
ſo halten wir uns nun doch wohl für zu gut, euch weiter unſere
ſauer verdienten Groſchen zuzuwenden. Wurſt wider Wurſt
Herr Nachbar!

Berſammklungsberichte.
Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung fand am

Sonn.ag nachmittag bei Streicher ſtatt. Genoſſe Güldenberg
erſtattete den Jahresbericht des Arbeiterſekretariass. Die Be
ucherzahl betrug im Geſchäſtsjahr weit über 7000. Ein reiches
Arbeitsfeld war vorhanden. Ueber 2000 Schriſtſtücke waren
anzufertigen. An vielen intereſſanten Beiſpielen wurde vom
Genoſſen Güldenberg erörtert, auf welche Weiſe mit Hilfe des
Setreiariats Hunderten von Witwen und verungrückten Ar
beitern zu ihrem Rechte verholfen wurde. Ausfuhrlicher Be
richt wird im gedruckten Sekretariatsbericht gegeben werden.
Genoſſe Schnabei als Vorſitzender der Sekretar.ais kommiſſion
wirft einen kurzen Rückblick auf das achtjährige Veſtehen des
hieſigen Sekretariats und deſſen ſegensreiche Wirkung. Be
ſchwerden über die Geſchäftsführung des Arbeiterſekretärs ſind
nicht eingegangen. Die Kommiſſion hatte infoigedeſſen n
vier Sitzungen die laufenden Geſchäfte zu erled gen. Jm Namen
der Kommiſſion könne er dem Arbeiterſekretär die volle Aner
kennung ſeiner Tätigkeit ausſprechen. Genoſſe Mendorf ex-
ſtattete den Kaſſenbericht. Er hervor, daß die Sekretariats
faſſe, trotz der herabgeſetzten Beiträge von pro Kopf der Or
ganiſierten um 20 Pf., einen erheblichen Ueberſchuß zu ver
zeichnen habe und infolgedeſſen auch weiter gut fundiert ſei
und bleiben werde. Die Einnahme des vergangenen Jahres
beträgt mit dem Barbeſtand von 659.30 Mk. vom Vorjahre
3353.87 Mk. Die Ausgaben 4915.44 Mk., ſo daß ein Ueber
4uß von 3438.43 Mk. zu verzeichnen ſei. Der hohe Ueber
ſchuß rühre jedoch daher, daß durch die Neuorganiſation der
Kaſſenverhältniſſe, viele Gewerkſchaften im vergangenen Ge
ſchäfts jahre fünf Quartale bezahlten. Das Geſamtver-
men beträgt 10 972.42 Mk.

Nachdem noch von ſeiten der Reviſoren die Richtigkeit der
Rechnung beſtätigt und erklärt wurde, daß auch bei einer un
verhofften Reviſion alles in beſter Ordnung gefunden wurdewurde dem Kaſſierer einſtimmig Decharge erteilt. Die Wahl

der a rriorig rer wurde hierauf vorgenommen. Vor
geſchlagen und gzwähit wurden die Genoſſen: Schnabel, Holz
arbeiter; Mendorf, Buchdrucker; Lindenhahn, Maurer; Gröbel,
Metallarbeiter; Labes, Bauarbeiter; Hänſel, Kumpferſchmied;

m Heizer und Maſchiniſt.Nachdem noch Genoſſe Güldenberg dringend aufgefordert,
Fragebogen einzelner Gewerkſchaften

Beſtellungen auf Sekre-
Schluß der x

die noch ausſtändigen
abzugeben und eventuelle

tar ats-Bericht ümgehend aufzugeben, erfolgte
ſammiung. (Eing. 11. 2.)

Zimmerer, Naumburg. Jn der Mitglieder Verſammlung
am 12. Januar wurde vom Kollegen Hildebrandt der Jahres
bericht erſtattet. Die Mitgliederzahl hat ſich um einige ſtändig
Beitrag zahlende Mitglieder vermehrt. eingeſchrieben ſind 69,
zugereiſt 12, abgereiſt 18; eingetreten ſind 33, geſtrichen, aus
geſchloſſen rc. find 9. Einige Sachen ſchweben noch. An Ein
gängen waren 138 zu verzeichnen, Ausgänge 123. Hierbei ſind
eine ganze Anzahl Einladungen 2e nicht eingerechner. Die
Kaſſe wies eine Einnahme von 623.84 Mk. und eine Ausgabe
von 523.61 Mk. auf, 454 Mk. gingen an die Hauptkaſſe, 69.61
Mark waren Lokalausgaben, 65.40 Mk. ſind Lokalkaſſenbeſtand.
Arbeitseinſtellungen, Sperre u. ſ. w. ſind nur bei Schreier und
Schneider zu verzeichnen geweſen. Der Bericht wurde ohne
Debatte gutgeheißen. Die Vorſtandswahl ergab Kunze (1. Vor
ſitzender), Heft (2. Vorſitzender), Hildebrandt (1. Kaſſierer), Weber
(2. Kaſſierer), Lenſing, Zwirnmann (Schriftführer), Heinemann,
Herrigt (Reviſoren). Als Kartelldelegierte wurden Hildebrandt
und Ronniger, als Kontrolleure für Naumburg wurden Löbnitz
und Bamberg, für Almrich Teichmann gewählt. Als Agitations-
mitglieder wurden Hildebrandt. Weber, Lenſing, Heinemann,
Kunze und Löbnitz gewählt. Der Punkt Partei, Gewerfkſchaft
und Reichstagswahl wurde zurückgeſtellt. Die Delegiertenwahl
ur Generalverſammlung wurde ebenfalls vertagt. Der Vor
tand wurde beauftragt, mit den Maurern in Fühlung zu treten,
damit die Lohnfrage gemeinſam erledigt werden kann.

(Eingeg. 4. 2.).

Quittung des ZentralAgitations-Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Von der Stichwahl zurückerhalten von Genoſſen Seibt 2.

Mark. Guſtav Schmidt.e eo«eoovoehrreeeeeeeeQuittung.
Für Parteizwecke: Durch Sach 0.65 Mark. H. Tabert.
Teuchern. Zum Agitationsfonds: Von einer roten Hochzeit

3.45 Mark. Ernſt Scheller.
Verantwortlicher Redakteur. Oskar Fröhlich in Halle.

——vx1m-2JDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Der Geſamt Au lage unſeres heutigen Blattes liegt

e P ſekt der Firma Conrad Kambersg in Kott
ei.
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50 Stück

Serie T
Schwarze Jacketts aus guten,

haltbaren Stoffen,
gefüttert und reich garniert

50
Mk.

Sangerhausen.

Nur solange Vorrat.

Serie IISchwarze dJacketts, durchweg gefüttert, mit
Taffet- und Stoffblenden garniert, aus guten
Ripsstoffen
gsfortigt

Sangerhausen
kruuen-Verrammlune.

Honnerstag den 14. Februar abends 8 Ahr im Vrinz von Dreußen
wird Fran Netze -herlin referieren.

An alle Frauen und Mädchen der arbeitenden Klaſſe ergeht das Erſuchen,
recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Männer haben Zutritt. Der Einberufer.

Achtung! Bitterfeld. Achtung
Awiall. Verein des Hadlreves Hfteren- Delta (anlvt NRttere.

Mittwoch den 13. Februar abends 8 Uhr
im Reſtaurant R Hohenzollern

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Neuwahl eines 2. Vorſitzenden.

s. Neuwahl eines Mitgliedes der Zeitungs- Kommiſſion. 4. Verſchiedenes.
Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes, zur Verſammlung zu erſcheinen. D. V.

AraDdtep- u Sterbeladge n NRanrergewerns

zu Halle a. S. (gegründet 1755).
Sonntag den 17. Febr. 1907 vorm. I Ohr im Lokale „Moritzburg“

General-Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorstandes und Kassenbericht für das Jahr 1906.
2. Vorstandswahl. 3. Verschiedenes.

In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist ein pünktliches und vollzähliges Erscheinen
aller Mitglieder notwendig. Der Vorstand.

Juall. Verein Nerven
Donnerstag den 14. Februar abends s Uhr

in der „Funkenburg“

Versammlung.
Tagesordnung: 1. „Was lehren uns äie

letzten Reichstagswahlen 2. Verſchiedenes.
Alle Parteigenoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Turnverein Trotha
Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.

Sonntag den 17. Februar im Kaffeegarten
zu TrotheI Maskenball.

Karten sind im Vorverkauf zu haben bei: Alb. Denkewitz,
Mötzlicherstr. 7, Aug. Thielicke, Körnerstrasse 12, Franz Dornack,
Seebenerstrasse 20 und beim Vereinswirt O. Meyer.

Freunde und Turngenossen sind freundl. eingeladen. Der Turnrat.

Tontralverband der Schuhmachoer,

Zanhlstelle Weissenfels.
Sonntag den 17. Febr. in „Stadt Naumburg“

gr. Elite Maskenball
wit verschiedenen Auttührungen und Deppel Orchester.

Hierzu ladet alle Mitglieder und deren Ange
hörige ein Die Ortsverwaltung.

Donnerstag Schlachtefeſt. Aeltere Frau ſucht Stellung.
Schüdestr. 15. Bröditz bei Theiſgen.

feleligöebemeine

Weissenfels
Donnerstag den 14. Februar

abends 8 Ahr in der Zentralhalle
leneralAerganmnlunn.

Tagesordnung Abrech-
nung, Vorſtandswahl, Jugend-
weihe und Verſchiedenes. Um
recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorstanä.

las HIebte Co
zahlt ſtets für

Canze hachlaxze n öden
Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschräncke, Planinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

Flechten- Kranke

erhalten gratis und franko er-
klärende Vorſchrift der Behand-
lungsart über Befreiung von
trock. u. naſſ. Flechten, Schuppen,
Bartflechte und ſonſt. hartnäckigen

Ausſchag E. Reineeke,
81, Oſtſtraße 30.

Schuhmacher- Lehrling
ſucht zu Oſtern

Otto Sehröer, Hohenmöälsen.

h
Baokfisohkleider und Blusen in groeeer Auswahl.

Brum mer Be2228 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
77 Die--be-

ſten Snoisekartoffeln, Magnum
bonum, Mähklhäuser (Salat-
kartoffeln) froſtfr. Kellerware
bekommt man nur bei
H. Köppe, Triftſt. 16, Tel. 497.

Papier Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
frische Schweinefleisch Pfü. 75 Pf.

frische Rot 1. leberwurst Pfd. 75 P.

leräucherte ktü. 80 Pf.
I. Weitze, Zeitz

Schützenſtraße 1.

Nonflrmanden- Jacketts
haben Wir weit unter Herstellungspreis erworben und verkaufen solche zu

gausser gewöhnlich billigen Preisen.

ja nän,

250 Stück

Sorie III
Schwarze Jacketts aus la. Kamm-
garnstoffen, mit Bandschleifen

und Stickereien garniert

Cbeiter-Blldungsverein zu Halle a. S.

Sonntag den 24. Februar, abends 98 u im
Saale des „Bellevue“, z Lichtvilder-

ortrag des Hrn. Keentzen-Seipgig über „Kul
turbilder aus deutſcher Vergangenheit.“

Montag den 4. März, abends 8 Uhr, im groß.
Saale des „Konzerthauſes“, Vortrag des Hrn.Siemens Leipzig über: Selbaergiekung durch

Antoſuggeſtion.“ (Wie wird man enerxgiſch.)
Sonntag den 10. März, abends 7 Uhr, im „Bellevue“, gr.

Theaterabend; Eintritt nur für Mitglieder.
Sonnabend den 23. März, von abends 8 Uhr ab, Stif

tungéfes im „Bellevue“.
Montag den 25. Februar: Vorſtandsſitzung.
Jugendabteilung Sonntag den 17. Februar: Beſichtigun

des Muſeums unter Leitung des Herrn Bildhauer Serre Treff
zunkt 2 Uhr im Treppenhaus des Muſeums (Gr. Brauhausſtr.)

ie Eltern der jungen Leute werden auch um Beteiligung erſucht.

ſelbstgeardeitete Anadendore

ſowie Stotfreste zu Herron- u.
Knaben- Anzügen billig zu ver-
kaufen.
Mangsfelderſtraße 11, Hofl.

Elegante Kleidersekretäre
26 M., Vertikow 34 M., Schreib-
tiſche 34 M., Sofas 38 M., Stühle,

Bettſtellen, Matratzen u verk.
K. Bielor, Albrechtſtr. 39.
R. Rast, Vrrmaceher,

Weberstr. 8,

macht Repara
gut und billig.

Ausziehtisch, prachtv. Sopha,
gross. Spiegel m. Schränkchen,
Küchenschrank, Bettstelle mit
guter Matratze, Uhr, Sophatisch
und Näühmaschine, alles wenig
gebraucht, spottbillig verkauft

Geiststrasse 21, II r.

Kohenmölsen,
Neu- Markt.

Iteddon Sp.
Herren u. Knaben-

Konfektion.
P Grösste Auswahl.

Konfirmanden- Anzüge

von 7.50 M. an.
hüte. Kchlipze. Wärche.

Fahrrad r a nnr. t

Kaninchen h r.
32 Xäuer u.

Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf
Frohe Zukunft, Mötrich,

bei Halle a. S.
Ein Sohn, der die Fleiſcherei

erlernen will, kann Oſtern in
die Lehre treten.
Max Weitze, fleischermetr,

e al
AchtungBringe hiermit zur Kenntnis,

daß ich das Reſtaurant
Nikolaiſtraße 12, ptr.
übernommen habe und bitte um
freundliche Unterſtützung.

G. Möbis und Frau.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwalcdcä

Rathausſtraße 2
ewrfzet ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

öbel, Sie und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Ansſtellung kompl. Zinmereinrichtungen.
Langjährige Garantie.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch S Geſchirr frei Haus.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 759.

Dresäner

felrenleller-biere

sind vortrefflich.

Anſichts Poſtkarten i vrhärhn,
Unseren sehr geschätzten Kunden zur gell. Nachricht,

dass wir zufolge neuer
Sehr günstiger grosser Abschlüsse

unsere

gerösteten Kaffee
wiederum bedeutend verbessern Konnten. Unsere
feine Berl, Mischung extraf. Hamb, Mischung

fand 1 Mk. Pfund 1.20 Mk.
repräsentieren so orvorragend senöne Qualitäten, dass
solche selbst den verwöhntesten Aneprüchen genügen dürf-
ten. Bei Abnahme von /2 und 1 Pfund gewähren wir

10O Proz. Rabatt in sparmarxen.

Wiener Kaffee-Cewürz à Paxet 10 Pf,
Bester Kaffee-Zusatz

Bester gemahl. Zucker Pf. 19 Pf.
Bester Patent-Würfelzucker Pf(, 23 Pf.

Iuttel Bruno
Julius Woiltag G. Freyereitz. er en e m d h ded Anguh Sroß. De da Leben Schrei Buden S. S. m. d. S.

R
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rc. Beilage zum Volksblatt.
Fr.
Lihne und Koſten der Lebenshaltung in Amerika.

Nach den Berichten der Gewerkſchaften im Staate New York
verſchafften die Lohnbewegungen in dem Jahre Oktober 1904
bis September 1905 etwa 35 000 organiſierten Arbeitern eine
Lohnerhöhung von im ganzen 64200 Dollar pro
Woche, das heißt auf den Kopf 1.85 Dollar (7.80 Mark.
nur 286 erlitten eine Einbuße von allerdings je 3.96
Dollar (16.65 Mk.). Jm ganzen war der Gewinn durch-
ſchnittlich ein recht anſehnlicher. An ihm waren jedoch die
Bauarbeiter allein zu zwei Drittel beteiligt, und das erklärt
dieſe gewaltige Steigerung.

Dieſe Statiſtiken leiden aber, wie das letzte Bulletin des
Arbeitsamtes des Staates New York ſagt, ſtets an dem
Mangel, daß weder die höheren Stücklöhne noch die etwas
höher bezahlte Ueberſtundenarbeit in Anſatz gebracht wird. Be
trachtet man nämlich den Verdienſt aller Gewerkſchaftler, ſo
kommt man zu einer Steigerung des Einkommens von 2.76
Dollar (11.60 Mark) pro Tag im Jahre 1904 auf
2.91 (12.25 Mk.) im Jahre 1905. Das bedeutet gegen die
Lohnhöhe des Jahres 1897 2.56 Dollar einen Zu
wachs von 3,7 Prozent. Jn demſelben Zeitraum nahm der
Beſchäftigungsgrad außerordentlich zu; die Zahl der Arbeits-
tage wuchs von 227 auf 272. Unter Benutzung dieſer Zah-
len findet man den jährlichen Verdienſt im Jahre 1897 zu
581 Dollar 1905 dagegen zu 791. Das entſpräche
in den acht Jahren einer Steigerung von 36 Prozent. So
roß alſo auf den erſten Blick die Steigerung des Lohnein
ommens auch ausſehen mag, ſo iſt ſie doch nur durch wirk-

lich mehr geleiſtete Arbeit erkauft!
Nun hängen die Koſten der Lebenshaltung natürlich in erſter

Linie von den Kleinverkaufspreiſen ab. Dieſe wechſeln aber
von Stadt zu Stadt und von Laden zu Laden, ſo daß es
ſchwer hält, für ihre Erfaſſung eine ſtatiſtiſche Grundlage zu
finden Das Arbeitsamt der Vereinigten Staaten hat jedoch
eine ſich über die Jahre 1890 bis 1903 erſtreckende Unter
ſuchung der Kleinverkaufspreiſe angeſtellt, die ſich allerdings
nur auf Lebensmittel-Stapel- Artikel beſchränkte. Dabei ergab
ſich, wie vorauszuſehen war, daß die Kleinhandelspreiſe micht
r den Großhandelspreiſen folgten, daß namentlich ein
Fall der letzteren die Kleinverkaufspreiſe nur ſehr unvollkom-
men nachzieht. Setzt man z. B. den Durchſchnittspreis im
Großhandel für das Jahrzehnt 1890-99 gleich 100, ſo betrug
er 1896 nur 84, während der Kleinhandelspreis von 100 nur
auf 96 fiel. Auch übernormale Preislagen pflegen durch den
Kleinverkauf ausgenutzt zu werden. Auf Grund der in ge-

unter Weiſe entſtandenen Zahlen ergibt ſich von 1897 auf
eine Steigerung des Großhandelspreiſes um 29,2 Proz.,

te auch für andere Gebrauchsartikel gilt.
Nun hat das Arbeitsamt des Staates New York aus den

Haushaltungsrechnungen von 11 156 durchſchnittlich umfang-
reichen Arbeiterfamilien Berechnungen vorgenommen, deren
Hauptergebnis in der folgenden kleinen Ueberſicht zuſammen
geſtellt ſind. Von den Ausgaben einer Familie kamen da

nach: Noſten 19m v rLebensunterhalt 43,1 130,5Kleidung 13,0 122,9r und Beleuchtung 5,7 133,6
ohnungsmiete 18,1 129,2Verſchiedenes 20,1 129,2100,0 129,2

Setzt man die Preiſe für das Jahr 1897 auf 100 an, ſo
waren ſie 1905 auf die in der zweiten Spalte angegebenen

öhe geſtiegen. Danach hat es den Anſchein, als ob die
oſten des Lebensunterhaltes nicht in demſelben Maße ge-

ſtiegen ſind wie die Löhne. Doch iſt daran zu erinnern, daß
die Statiſtik ſich auf eine Klaſſe von Arbeitern bezieht, die
durch Organiſation und andere Umſtände ſich beſſere Lebens
bedingungen verſchaffen könnten als der Durchſchnitt. Unter
ihnen bilden die Bauarbeiter einen ſehr großen Teil, und
deren Löhne ſind höchſtwahrſcheinlich viel ſtärker geſtiegen, als
das in andern Geſchäftszweigen der Fall war. Namentlich
ſind die Manufakturen nicht ſo ſtark in den Gewertkſchaften
vertreten. Das große Anwachſen in dem Beſchäftigungsgrade,
das weit über die Zunahme der Löhne hinausgeht, erklärt
ſich im weſentlichen aus der rieſigen Ausdehnung namentlich
der großen Städte. Leider haben daran nicht alle Arbeiter
Teil, ſo haben die gegen Beſoldung Beſchäftigten. die auch
in der Statiſtik nicht vertreten ſind, keine Gelegenheit gehabt
ſich günſtigere Arbeits und Lebensbedingungen zu verſchaffen
und ſo iſt es durchaus wahrſcheinlich. daß die Kaufkraft ihres
Verdienſtes in den letzten Jahren ſich weſentlich vermindert
hat. Der rieſige Nutzen der Organiſation tritt auch hier wie
der unverkennbar zutage.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Bei Anweſenheit von 35 Stadtverordneten begann die geſtrige

Sitzung. Auf mehr als 40 Mann, ſieben über die Hälfte, ſtieg
der Beſuch überhaupt nicht. Die Zuhörer Tribünen waren
ſtärker beſetzt als der Sitzungsſaal. Zu lebhaften Debatten kam
es nicht. Die Haushaltspläne auf 1907 für die Gasanſtalten
und das Waſſerwerk ſchloſſen wieder mit beträchtlichen Ge
winnen ab. Vom Gaswerke werden für das nächſte Jahr über
205000 M. Ueberſchuß erwartet, vom Waſſerwerke über 500000
Mark. Die Produktion der Sasanſtalten ſoll dieſes Jahr zehn
Millionen Kubikmeter überſteigen. Reichlich acht Millionen ent
fallen davon auf den Privatbedarf, der Reſt auf die Straßen
beleuchtung und den eigenen Bedarf der Gasanſtalten. Oel
laternen wird es in Zukunft nicht mehr im Weichbilde der
Stadt geben die vorhandenen werden durch Spiritus Glüh-
lampen erſetzt, von denen 86 aufgeſtellt werden ſollen. Genoſſe
Oſterburg nahm ſich warm der Arbeiter in den Gasanſtalten
an und zeigte an Beiſpielen, wie übermäßig die Arbeiter an
geſtrengt werden. Einem infolge Ueberanſtrengung erkrankten
Arbeiter wurde ſogar mit Entlaſſung gedroht. Da Stadtrat
Pfeffer, der Dezernent für die Gas und Waſſerwerke, ſich
während Oſterburgs Ausführungen fleißig Notizen machte, darf
wohl angenommen werden daß den Uebelſtänden abgeholfen

wird.

Halle a. S., Mittwoch den 13 Februar 1907. 18. Zahrg. 7

Eine weſentliche Erweiterung der Gasanſtalt I wurde ohne
Debalte genehmigt. Es wird gehofft, daß auch bei weiterer
ſtarker Zunahme des Konſums der Erweiterungsbau mit einer
Tagesproduktion bis zu 21 000 Kubikmeter auf lange Jahre
hinaus den Anſprüchen genügen kann. Ohne Debatte wurde
auch die Errichtung einer öffentlichen Wage in der Kloſterſtraße
genehmigt. Dem neuangeſtellten Garteninſpektor Berckling
ſollte ein Zuſchuß von 250 Mk. zu den Umzugskoſten von
Nürnberg nach Halle gewährt werden. Nicht aus Filzigkeit
ſondern weil die Methode, derartige nachträgliche For-
derungen zu ſtellen, entgegengetreien werden ſollte, ſtimmten
19 Stadtverordnete gegen die Bewilligung. Ebenſo viele er
hoben ſich für dieſelbe. Der Vorſitzende machte von ſeiner
Entſcheidungsſtimme, die ihm bei Stimmengleichheit zuſteht,
Gebrauch und gab den Ausſchlag für die Bewilligung. Stadt-
verordneter Gygas hatte ſich der Abſtimmung enthalten.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde das Gehalt des
Bürgermeiſters v. Holly gegen etwa zwölf Stimmen von 10 000
auf 12 000 Mark erhöht. Die Anrechnung der auswärtigen
Dienſtzeit des Stadtſchulrats Brendel ſowie ein Antrag Neſſe,
auch die Höchſtgrenze der Gehälter für die andern Stadträte zu
erweitern, wurden dem Etatausſchuß überwieſen. Das Ent-
eignungsverfahren ſoll gegen die Beſitzer der Grundſtücke Große
Ulrichſtraße 2 und 3, die Gebr. Zeiz und die Rauchfußſche
Brauerei, eingeleitet werden, damit die Verbreiterung der
Straße vorgenommen werden kann. Vor gar nicht zu langen
Jahren forderten die hochbetagten und ſehr wohlhabenden Ge-
brüder Zeiz 300 000 Mk., jetzt 700 000 Mk., und die Rauch-
fußſche Brauerei will für ihr Grundſtück die Kleinigkeit von
einer Million haben. Beide werden es wohl bill ger tun.
Für 3000 Mk. und 1800 Mk. wurden zwei erledigte Plätze
im Hoſpital vergeben, und drei Kapitalien in Höhe von 800,
1600 und 250 Mk. wurden für Erhaltung von Erbbegräbniſſen
angenommen. Schluß der Sitzung nach 48 Uhr.

Die Volksparkkommiſſion
nahm geſtern den Bericht über die Fortführung der Bau und
Jnſtallationsarbeiten entgegen. Der Dieſel-Motor wird in
etwa zwei Wochen betriebsfertig ſein; dann wird auch die
Dynamomaſchine aufgeſtellt. Das Legen der elektriſchen Licht-
leitung ſchreitet ſo rüſtig vorwärts, wie es die Witterung er-
laubt. Auch die Heizanlage geht der Vollendung entgegen.
Die Klempnerarbeiten wurden, da Genoſſe Schade die bisheri-
gen Arbeiten ausge ührt hat, an ſeinen Mitbewerber Speck
übertragen. Der Vermietung eines Nebenraumes im oberen
Stockwerk an die Maurer zu Bureauzwecken wurde zugeſtimmt.

Dummheit oder Spekulation
Entweder ſind die liberalen Blätter ſo naiv oder ſie ſchätzen

ihre Leſer und die Sozialdemokratie ſür fürchterlich dumm ein.
Die hieſige SaaleZeitung hat ſich ja ſchon während unſeres
Wahlkampfes das Unglaublichſte geleiſtet. Geſtern beſchäftigte
ſie ſich in einem Leitartikel mit der Stichwahlpolitik der Partei
und gibt in ihrer Beſorgnis um das Anſehen der ſozialdemo-
kratiſchen Partei folgende unglaubliche Meinung zum beſten:

Die Stichwahlpolitik der Sozialdemokratie trägt nicht wenigdazu bei, das „geiſtige hinehen der Partei zu ſchädigen.
Nach den Hauptwahlergebniſſen konnte man eine freiſinnig-
demokratiſche Mandatsziffer von 60 für möglich halten, alſoeinen Ausgleich der Linken für die ſozialdemokratiſchen
Einbußen. Daß die Wirklichkeit hinter dieſer Annahme
urückgeblieben iſt, erklärt ſich ausſchließlich durch ſozialdemokrati e Stichwahlentſcheidungen, die einerſeits aus Haß,

andererſeits infolge ſkrupelloſeſter Wahlgeſchäfte getroffen
worden ſind.

Man ſtelle ſich vor: Eine Partei, wie dieſe „liberale“, ver-
einigt ſich mit der Reaktion, den Konſervativen und Antiſemiten,
um die Sozialdemokraten tot zu kriegen. Ja, ſie ſtimmt in der
Stichwahl ſtrikte für Konſervative und Zentrum und agitiert
für dieſe Parteien. (Siehe die Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt,
Delitzſch Bitterfeld, Torgau Liebenwerda und die rheiniſchen
Kreiſe, wo Zentrum mit Hilfe der Liberalen gegen den Sozial
demokraten gewählt wurde.) Dieſe Freiſinns Brüder beſitzen
nun die Frechheit, der Sozialdemokratie Vorwürfe zu machen,
daß ſie nicht überall für die Freiſinnigen eingetreten ſei und
freiſinnige Abgeordnete nicht als einen Erſatz für
ſozialdemokratiſche anzuſehen vermöge. Jn der Tat.:
eine Partei, die jetzt in Mühlhauſen i. Th. einen Wahlkreis in
die Hände der Konſervativen ſpielt, damit die Sozialdemokraten
in Lennep Mettmann nicht in eine ausſichtsreiche Erſatzwahl
kommen, hat jedes Aurecht verloren, jemals wieder von der
Sozialdemokratie unterſtützt zu werden. Dieſe verkappten
Dunkelmänner ſind die ſchlimmſten Reaktionäre und zugleich
die unehrlichſten Kerle. Sie treiben mit dem Aushängeſchild
Freiſinn (freier Sinn heißt das auf deutſch) den ärgſten
Schwindel. Für anſtändige Freiſinnige treten wir ſtets ein
(ſiehe Wittenberg) aber für ſolche, welche ſich nur freiſinnig
nennen, haben wir nur einen Fußtritt. Lieber einen ehrlichen
Reaktionär, der gleich ſagt was er will, als einen ſchmierigen
Geſinnungslumpen Eugenſchen Kalibers.

Folgen des mitteldeutſchen Bergarbeiterftreiks.
Die Riebeckſchen Montanwerke hielten am Montag

in Berlin ihre Aufſichtsratsſitzung ab, in welcher der Vorſtand
bei der Berichterſtattung mitteilte, daß normale BetriebsVer-
hältniſſe noch nicht wieder zu verzeichnen ſeien. Das dritte
Quartal des laufenden Geſchäftsjahres, das mit dem 31. De
ember 1906 endigte, habe vielmehr infolge mangelhafterArbeitsleiſtungen und erhöhter Betriebskoſten wiederum erheb

lich ungünſtigere Ergebniſſe als im Vorjahre erbracht. Hier
nach werde, da für das laufende Geſchäftsjahr noch die alten
Verkaufspreiſe maßgebend ſind, mit einer weſentlich

geringeren Dividende als im Vorjahre gerechnet werden müſſen.
Sicher iſt ja, daß die Gruben beim Streik einen gehörigen

Knacks wegbekommen haben. Aber dieſer Jammer in bezug
auf die alten Verkaufspreiſe ſchaut bedenklich nach Tränen per
Krokodil aus, um die Preiſe wieder mal in die Höhe zu
ſchrauben.

Reklamationen für die Einkommenfſteuer.
Das neue Einkommenſteuergeſetz von 19. Juni 1906 dürfte,

da noch nicht genügend bekannt, vielfach infoige nicht richtiger
Steuereinſchätzung zur Rückgabe der eingereichten Steuer-Er-
klärungen Veranlaſſung geben. Auch werden in den nächſten
Tagen den Steuerpflichtigen die Eintommenſteuer Veran

lagungs-Benachrichtigungen für das Steuerjahr 1907 zugehen
Jeder wird nun vor die Frage geſtellt, bin ich richtig oder
zu hoch veranlagt. Um dieſe Frage ſich zutreffend beantwor
ten zu können, iſt es für jedermann erforderlich, eine Berech
nung über die Höhe ſeiner Einnahmen anzuſtellen. Bei Ar
beitern z B. wird meiſtens nur Arbeitsverdienſt nebſt freier
Kohle, Dienſtland und ſonſtigen Naturalbezugen in Frage
konimen. Der Arbeitsverdienſt iſt nach dem Ergebnis des
leiten Kalenderjahres in Anſatz zu bringen. Bei Steuerpflich-
tigen mit einem Einkommen unter 3000 Mark iſt für jedes
Kind oder Familienangehörigen, denen der Steuerpflichtige
auf Grund geſetzlicher Verpflichtung Unterhalt gewährt, gleich
viel welchen Alters, ein Abzug von je 50 Mk. zuläſſig. Nicht
abzugsfähig ſind die Ausgaben für Kleidung, Koſt, Steuer
Vere,nsbeiträge, Wohnungsmiete und ſonſtige perſönliche Be
dürfniſſe. Zu dem Arbeitsverdienſt ſind noch die E nnahmen
an Mieten einſchließlich eigener Wohnung Zinſen von aus-
geliehenen oder in Sparkaſſen niedergelegten Erſparniſſen und
Einkommen aus Handel und Gewerbe hinzuzurechnen. Bei
kleinen Kaufleuten, die keine Bücher führen, iſt das Ergebnis
des letzten Kalenderjahres maßgebend, während bei bücherfüh-
renden Geſchäftsleuten der dreijährige Durchſchnitts Gewinn
maßgebend iſt. Um eine ſchnelle Erledigung der Berufung
herbeizuführen, empfiehlt es ſich in der Beru'ungsſchrift, die
Arbeitsſtellen in dem letzten Jahre namhaft zu machen. Die
Steuerbehörde iſt dann ſofort in der Lage, ohne erſt Nach-
frage beim Berufer halten zu müſſen, durch direkte Anfrage
bei den Arbeitgebern den Verdienſt feſtzuſtellen. Quittungen
für Sterbekaſſenbeiträge und Lebensverſicherungsprämie (auch
für Ehefrau und Kinder) ſind der Berufungsſchrift beizu
fügen. Noch zu wenig dürfte es bekannt ſein, daß die Be
rufung bei der Steuerbehörde zu Pro'okoll gegeben werden
kann. Vor gewiſſenloſen Rechtskonſulen en ſei an dieſer Stelle
gewarnt.

Theorie und Praxis.
Die hieſige Allg. Ztg., die in der Auswahl der von ihr aufgenommenen Jnſerate ſonſt ziemlich ſkrupellos iſt, hat laufend

in ihrem Jnſeratenteil folgende weiſe Belehrung ſtehen:

Warnung
Wer Hypotheken aufnehmen will oder

Kavital zur Vergrößerung ines Ge-
ſchäftes ſucht, der laſſe ſich nicht
mit ausländiſchen Vermittlern ein,
die ſich in manchen Zeitungen zur Be
ſchaffung von Geld anbieten, aber nur
auf Schwindel ausgehen. Man laſſe
am beſten ein Jnſerat in die
Halleſche Allgemeine Zeitung
aufnehmen und werden ſich dann ſicher
reelle Geldgeber melden.

Dieſer gute Ratſchlag iſt ja ganz hübſch und jeder, der Geld
braucht, wird nun hinrennen und bei dem „vornehmen“ Blatte
eine Annonce aufgeben, um nicht auf ausländiſche Schwindel
annoncen hineinzufallen. Aber, o Schreck! Wo bleibt bei aller
Theorie die Praxis denn gerade unter dieſem wohlgemeinten
Hinweis ſteht gleich folgende Anzeige:

Perſonal-Darlehen,
direkt, ohne Vermittlungsgebühr, an
Perſ. jed. Standes (auch Dam.) zu
49/0, ohne Bürgen. Abz. 4 K. mon.,
auch Hypothekardarlehen. Allg. Kredit
verkehrs-Jnſtitut, Vudapeſt 15, Kere-
peslut 86. Retourmarke.

J der erſten Anzeige wird davor gewarnt, ſich mit aus
ländiſchen Vermittlern einzulaſſen, weil deren Anzeigen Schwindel
annoncen ſeien. Gleich unter dieſer Warnung, welche daseſchäftskundige Blatt mit einer Jaſertigns Anſorderung ver

ieht, nimmt es auch das Geld der ausländiſchen Vermittler
und veröffentlicht deren Schwindelannoncen. Eine ſchöne Theorie
und eine feine Prarxis.

Beſchränkung des Verſammlungsrechts durch
Verfrommungs-Verordnungen.

Eine eigenartige, zur Kritik heraus'ordernde Entſcheidung
hat das preußiſche Ober-Verwaltungsgericht getroffen. Zu einer
für den Vormittag des 1. Oktober 1905, einem Sonntag, ein-
berufene Verſamm. ung der Recklinghäuſer Miglieder des Berg-
arbeiter-Verbandes, die als „Mitgliederverſammlung des Deut-
ſchen Bergarbeiter Verbandes“ polizeilich gemeidet worden war,
erſchienen etwa 160 Perſonen in dem Saal, welcher nach poli
zeilichem Maß 180 faßt. Alsbald nach ihrem Beginn wurde
die Verſammlung polizeilich au gelöſt. Der Bürgermeiſter bil-
ligte die Auflöſung. und der Regierungspräſident in Münſter
verwarf die Beſchwerde des Einberufers. Zur Begründung
ſeines Beſchwerdebeſcheids führte der Regierungspräſident unter
anderm aus: Jn Betracht komme hier die Verordnung des
Oberpräſidenten, die zum Schutze der äußern Heilighaltung
der Sonn und Feiertage ergangen ſei. Nach ihr dürften an
Sonntagen öffentliche Verſammlungen nicht vor Beendi-
gung des Hauptgottesdienſtes, und wo Nachmittagsgottesdienſt
ſei, nicht vor 314 Uhr nachmittags beginnen. Die für den
Vormittag angemeldete Verſammlung ſei alſo unſtatkhaft ge
weſen, falls ſie ſich als öffentliche Verſammlung im
Sinne der angezogenen Beſtimmung darſtellte. Das wäreaber der Fall. Der deutſche Bergarbeiterverband zähle über

147 000 Mitglieder und in der Stadt Recklinghauſen allein
3739. Alle dieſe Mitglieder ſeien aber eingeladen und zum
Erſcheinen berechtigt geweſen. Auch ſeien bei Beginn der Ver
ſammlung einige Nichtmitglieder im Saal geweſen, z. B. ein
Maurer und ein Metzger. weifellos hätte es ſich um eine
den breiteſten Maſſen der Bevölkerung zugängliche Verſammlung
gehandelt. Wäre nun die Verſammlung aber eine öffent
liche, ſo käme im übrigen auch noch die Regrierungs- Polizei
verordnung vom 13. April 1891 in Betracht, die gewiſſe An
forderungen an Säle für öffentliche Verſammlungen ſtelle,
denen das Lokal hier nicht genügte. Dieſen Beſcheid bes
ſtätigte der Oberpräſident lediglich, worauf der Einberufer
gegen ihn beim Ober-Verwaltungsgericht klagte. Sein Ver-
treter betonte in der Verhandlung vor dem erſten Senat be
ſonders, daß die Verſammlung ſelbſtverſtändlich nur für die
Recklinghäuſer Mitglieder des deutſchen Bergarbeiterverbandes
einberufen worden ſei, von denen zudem nur 160 erſchienen
Wenn ein oder zwei Perſonen dort waren, die dem Verband
nicht angehörten, ſo bleibe es doch immer noch ein Mitglieder



Mitglieder bdildeten einen geſchloſſenen Kreis von nen,
derſammlung und werde goch nicht eine öffentliche. Dieſe Kunſtdenkmäler iſt Faftig eingetreten und den modernen

en
rbeitet.die innerlich ſowohl perſönlich als auch durch ihre ſachlichen

Intereſſen zuſammengehörten.
Das Ober-Verwaltungsgericht wies jedoch die Klage ab und

erklärte die Auflöſung mit Rückſicht auf die gültige Ver
ordnung des Oberpräſidenten über die äußere Sonntags
ging für berechtigt. Mit Recht ſei die Verſammlung

eine öffentliche erachtet worden, weil ſie als eine Mit
r des deutſchen Bergarbeiterver-andes einberufen worden ſei, welcher damals 187 497 Mit-
glieder zählte. Ein ſolcher Verband könne nicht als
eine geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen werden. (27)

Das unbegreiflichſte dieſer in mehrfacher Beziehung anfecht-
baren Entſcheidung iſt, daß man zur Charakteriſierung einer
nur für den Ort beſtimmten Verſammlung die Mitgliederzahl
des Geſamtverbandes aufmarſchieren läßt.

Naturheilverein 1 Halle-Nord. Am Mittwoch den 13.,
abends 8/2 Uhr findet im Reſtaurant Burgtheater, Gr. Goſen-
ſtraße, ein Vortrag über Erkrankung der Atmungsorgane ſtatt.
Referent Herr Aug. Albrecht-Halle.

Jn ſelbſtwörderiſcher Abſicht verſuchte ſich in der Sonn
tagnacht ein in Leipzig-Schleußig wohnhafter Schloſſer von der
Klausbrücke in die Saale zu ſtürzen. Er wurde aber von einem
in der Ludwigſtraße wohnhaften Chauffeur daran gehindert und

er Polizeihauptwache zugeführt. Da er ſtark betrunken war,
ehielt man ihn bis zu ſeiner Ernüchterung und Beruhigung

auf der Wache.
Verunglückter Bahnſchaffner. Der Schaffner Kneiſt,

der heute morgen mit dem um 8 Uhr nach Kottbus abgehenden
Perſonenzuge fuhr und auf den Trittbrettern ausglitt, ſtürzte
ab und verletzte ſich ſchwer. Der Verunglückte wurde in die
Klinik geſchafft.

Fahrraddiebftahl. Dem Fahrradhändler Auguſt Beer,
Große Ulrichſtraße 36, wurden aus ſeiner Zweigniederlage
Bergſtraße 7, Eingang Kleine Ulrichſtr aße, in der Nacht zum
Sonntag vier gebrauchte Herren Fahrräder geſtohlen. Es han
Frt ſich um ein Dürrkopp-Rad, ein amerikaniſches Rad aus

hicago, ein wart emailliertes Rad ohne Marke mit gerader
etwas nach vorn gebogener Lenkſtange und ein Orion Rad Nr.
47 832. Außerdem ſind zwei Laternen von Hermann Riemann-
Chemnitz, eine Scharlach-Lampe und eine neue Carbidlaterne
ohne Namen entwendet. Nähere Angaben, die zur Ermittelung
der Diebe führen, werden nach der Kriminal- Abteilung, Rat
haus Zimmer Nr. 65, erbeten. Vor Ankauf wird gewarnt.

Zwei neue Antomobil-Droſchken ſind jetzt hier in Halle
in Verkehr geſtellt worden, nachdem die eine früher verkehrende
wieder außer Dienſt geſtellt wurde. Die Droſchken ſind Eigen-
tum der hieſigen Firma Schneider u. Weber. Sie fahren Tag
und Nacht. Wie verlautet, ſollen in nächſter a hier noch
ſechs weitere AutomobilDroſchken in Verkehr geſtellt werden.

Pfand Ueberſchüſſe. Die Ueberſchüſſe, welche in der
vom 19.-21. Dezember 1906 beim ſtädtiſchen Leihamte abge-
haltenen Verſteigerung der in dem Monat September 1905 ver-
ſetzten und erneuerten Pfänder (Pfandnummern von 66041 bis
69741 und Pfandſcheine in ſchwarzem Druck erzielt ſind, ſo
wie die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind inner-
halb der einjährigen Präkluſipfriſt vom 14. Januar 1907 bis
13. Januar 1908 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe
der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu nehmen.

Alle in dieſer Zeit nicht e Ueberſchüſſe und freige-
r Pfänder verfallen dem Reſervefonds bezw der Orts-
armenkaſſe.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Am Mitt-
woch beendet der großherzoglich badiſche Hofſchauſpieler Franz
Ludwig ſein Gaſtſpiel in Halle als Röcknitz in Das Glück im
Winkel. Am Donnerstag iſt die 19 (letzte) Aufführung der
Luſtigen Witwe angeſetzt. Umtauſchkarten haben hierzu Gültig
keit. Freitag wird Zapfenſtreich nochmals gegeben, nachdem
die Wiederaufnahme des Stückes in Den Spielplan ſeine un
verminderte Zugkraft bewieſen hat.

Süßmilchs Walhalla Theater. Der kühne Dompteur
Willi Peters, welcher infolge anderweitiger Verpflichtung nur
noch in zwei Vorſtellungen ſeine Raubtiergruppe dem Halleſchen
Publikum vorzuführen in der Lage iſt, verabſchiedet ſich morgen,
Mittwoch, den 13. d. M. Morgen, Mittwoch nachmittag findet
die übliche Familien Vorſtellung nur lebender Photographien
zu den bekannten, niedrigſt bemeſſenen Eintrittspreiſen ſtatt.

Apollotheater. Geſtern abend wartete das hier ſehr beliebte
Berliner Apollo-Enſemble wiederum mit zwei Neuheiten auf,
die ſich würdig dem vorhergehenden Gebotenen anſchließen.
Zuerſt kam zur Aufführung die einaktige Operette Ein Aben-
teuer im Harem, die, zuſammengeſetzt aus diverſen „Verwick-
lungen“ und einer ganzen Batterie guter und ſchlechter Witze,
das zahlreich erſchienene Publikum in die heiterſte Laune ver
ſetzte. Und dieſe Laune hielt nicht nur an, ſondern wurde noch

eſteigert durch die große Ausſtattungs-Burleske Frau Lunag,
ie ſchon durch die ganze Aufmachung beſtrickte. Durch die

vorzügliche Darſtellung der einzelnen Mitwirkenden aber (Frl.
Sondermann als Frau Puſebach, Frl. Raimund als deren Nichte
Marie, Frl. Müller als Titelträgerin Frau Lung, Frl. Sommer-
feld als Prinz Sternſchnuppe, Frl. Hans als deren Geſell
ſchafterin, die Herren Millowitſch als Mechaniker Steppke, dem
Erfinder des lenkbaren Luftſchiffes, Max Laumen als Schneider
Vämmermeyer, Arthur Weiß als Steuerbeamter Pannecke und
Otto Wendt als Haushofmeiſter der Luna) und durch das
reizende Ballett, in der die Damen Schwebe, Schüler, Henkel
und Zimmermann ihre Künſte auf das anziehendſte und an-
mutigſte zeigten wurde ein durchſchlagender Erfolg auch hier
in Halle erzielt Der äxgſte Hypochonder bekommt angeſichts
des Gebotenen Zwerchfellerſchütterung und ſo glauben wir,
daß auch dieſe Neuheiten ihre Zugkraft nicht nur behalten,
ſondern noch erweitern. Störend wirken nur die langen
Pauſen und die in die Weltreklame eingeſchobenen Bilder
fürſtlicher und nicht gefürſteter Perſonen. Geſtern mußte
ſogar Deimling aus Wüſtweſt, der Dattelkiſten Dernburg
und Bülow auf der Leinwand vorüberſpazieren und
löſten bei einigen freiwilligen Klaqueuren Beifallskund-
gebungen aus, die aber, beſonders bei Dernburg, durch ent-
rüſtete Zwiſchenrufe ſtark eingedämmt wurden. Und was die
ganze Reihe verſtorbener „berühmter“ Perſönlichkeiten in der
Weltreklame ſoll, verſtehen wir nicht. Man ſollte doch auch
die Gefühle der Beſucher reſpektieren, die nicht unbedingt zu
den rer Klaqueuren und Hurraſchreiern gehören, und
das iſt die Mehrheit der Beſucher. Das beweiſen die ſpär
lichen patriotiſchen Ovationen“ bei Vorführung von einigen
politiſchen Zeitgenoſſen. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis, um
dieſem Unfug, denn dazu hat ſich tatſächlich das Ganze heraus
ewachſen, ein Ende zu, bereiten oder ihn in die früheren be
cheidenen Grenzen zurückzuverweiſen.

Panvramag, Gr. Wer 6, I. Jn dieſer Woche werden
uns hochintereſſante Bilder von Tirol im Winterſchmuck gezeigt.

ervorzuheben ſeien die Orte: St. Anton am Arlberg, Landeck,
Nauders, Hall, Jnnsbruck, Achenſee und Kufſtein mit Um

ebungen. Hübſche Aufnahmen vom Winterſport daſelbſt, wie:Rodeln, Eisſchießen u. ſ. w. ſind ſehr intereſſant. Nächſte Woche:

Der Garda-See.
Kunſtwart- Ausſtellung bei Tauſch u. Große. Der

Kunſtwart, herausgegeben von Ferdinand Avenarius, hat in
den 19 Jahren ſeines Beſtehens nicht nur mit weitſchauendem
Urteil Dichtung, Muſik und bildende Kunſt der Gegenwart be
gleitet, ſondern er hat auch mit ſicher führender Hand eine

roße Gemeinde zu den Kunſtſchätzen der Vergangenheit geleitet.
ie beſten Werke unſerer großen Meiſter hat er in wohlfeilen

Wiedergaben einem weiten Kreiſe m 1 emacht und vieles
Wertvolle der Vergeſſenheit entriſſen. Für die Erhaltung alter

Verheerungen auf ebieten ſichtbarer Kultur hat er erfolgich entgegen gea Um für A. tieſe ß
eunde zu werben, iſt während des Monats
nſt- Ausſtellung von Tauſch u. Groß Groe, Gro ſtraße 88,eine Ausſtellung veranſtaltet, in dex alle Veröffentlichungen des

Kunſtwarts Se werden. Der Eintritt beträgt 50 Pfa-

nungen neue

8 ar in der

Mittwoch und Sonnabend nachmittags von 1--7 Uhr iſt freier
Eintritt für Jedermann.Wir verweiſen eindringlick auf dieſe Aus und empfehlen,
ſie zu beſuchen. Eine eingehende Rezenſion werden wir auch
noch bringen.

Dölau, 12. Februar. Zu der Diebſtahlsaffäre. Be
kanntlich wurde unſer Parteigenoſſe Hermann Schlotte.
Erpedient des Volksblattes, von dem Zimmermeiſter Hennicke
des Diebſtahls bezichtigt. Dieſe Bezichtigung wurde öffentlich
ausgeſtoßen und auch in die Preſſe lanziert. Wegen der Be
leidigung durch Hennicke hat Genoſſe Schlotte dieſen vor den
Schiedsmann laden laſſen, aber Hennicke zog es vor, nicht zu
erſcheinen. Jetzt hat Genoſſe Schlotte das Klageverfahren gegen
Hennicke eingeleitet und auch gegen die Blätter welche die
unwahre Mitteilung brachten die Strafverfolgung beantragt.
Daß ſich Hennicke dem a nicht ſtellte, wirft eineigentümliches Licht in die Affäre und läßt mit Beſtimmtheit
erkennen, daß Genoſſe Schlotte an der ganzen Diebſtahls-
geſchichte ſchuldlos iſt.

Dölan, 9. Februar. (E. B.) Der Gemeindeſtreit
zwiſchen dem Gutsbeſitzer Albert Weſtfel d und dem Land
meſſer Endemann beſchäftigte am Sonnabend wiederum
das Halleſche Schöffengericht. Ueber den Gegenſtand der Klage
iſt wiederholt berichtet worden. Endemann t einen Be-
bauungsplan entworfen, wobei n Qualifikation als Land
meſſer bezweifelt worden war. Daraus entwickelten ſich Privat-
klagen So auch die vorliegende. Dem Endemann wurde
vorgeworfen, daß er in einem Schreiben in Beziehung auf
Weſtfeid geſagt hatte, es gebe Menſchen, die lediglich durch
Geburt und Duſel reich geworden wären. Jene Gemeinde
vertreter wären hervorragende Geiſter“; ſie hätten ihn ge-
ſchädigt, weil ſie behauptet hätten, er, Endemann, ſei nicht in
der Lage für einen eventuellen Schaden aufzukommen. Seitens
Endemann war Widerklage erhoben worden. Er fühlte ſich
dadurch verletßt, daß man ihm vorgeworfen hatte, er könne
ſich nicht mehr halten und ſei außerſtande, eine Kaution zu
ſtellen Die Verhandlung geſtaltete es durch die Vernehmung
einer Reihe Zeugen ſehr umfangreich und führte zu dem Er-
ebnis, daß Weſtfeld mit 10 Mark und Endemann mit 20

Mark Geldſtrafen belegt wurden.
Seeben, 9. Februar. (E. B.) Um einmal ihren

Appetit zu ſtillen hatten zwei Bergleute von hier
eines Abends als ſie von der Arbeit nach Hauſe gingen, aufdem Dorfteiche zwei Enten weggenommen. Sie leſen ſich

davon einen Braten bereiten und zahlten der Eigentümerin,
die in Erfahrung gebracht hatte, daß ſie die Enten weggenom-
men hatten, je fünf Mark Schadenerſatz in der Vorausſetzung,
ſie werde die Sache nicht anzeigen. Die Frau verſprach dies
auch. Durch die nun einmal unvermeidliche Rederei kam die
Sache aber zu Ohren des Gendarmen, der Anzeige wegenDiebſtahls erſattele Vor dem Halleſchen Schöffengericht be

antragte der Amtsanwalt zunächſt gegen die beiden Bergleute,
da man annahm, es liege nur Mundraub vor, weil ſie die
Enten ſofort gegeſſen hatten, 15 Mark und 10 Mark Geld-
ſtrafen. Als der Ankläger aber bald aus den Akten merkte,
daß bezüg'ich des Mundraubes der erforderliche Strafantrag
nicht geſtellt worden war, „verbeſſerte“ er ſeinen Antrag und
verböſerte damit die Sache der Angeklagten, indem er wegen
Diebſtahls einen bezw. zwei Tage Gefängnis beantragte.
Dieſe anklägeriſche Wandlung kann wahrlich nicht zur Er-
höhung des Vertrauens zur Juſtiz beitragen. und das Ge-
richt ging auch über den Antrag zur Tagesordnung über, in
dem es korrekt auf Freiſprechung erkannte, da wegen Mund-
raubes, denn darum handelte es ſich nur, der erforderliche
Strafantrag fehlte.

Beeſenlaublingen, 10. Februar. Warenhausdiebſtähle.
Vier hieſige Frauen wurden in einem Warenhaus zu Bernburg
beim Diebſtahl abgefaßt. Die Unterſuchung der Frauen ergab,
daß man es anſcheinend mit gewohnheitsmäßigen Diebinnen zu
tun hat. Eine von ihnen trug unter einem Tuche einen Leib
riemen, an dem drei Paar geſtohlene Schuhe hingen. Auch bei
den übrigen wurden Schuhwaren, Kleidungsſtücke u. a. gefunden.
Die Hausſuchung in den Wohnungen förderte eine große Menge
geſtohlener Waren zutage.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißzenfels, 12. (E. B) Wie kommt die

Polizei dazu? Auf unſerem Rathauſe ſcheint ein Drannach neuen e beſtehen Noch iſt bis jetzt nicht v
eklärt, auf welche Weiſe die amtlichen Wählerliſten in dieSrivatwohnun jenes Arbeiters in der Langendorferſtraße ge

kommen ſind, ohne daß Bürgermeiſte Wadehn nach ſeiner
eigenen Ausſage davon Kenntnis hatte, und ſchon betritt die
hieſige Polizeiverwaltung wieder ein ganz neues Gebiet, und
zwar das der Volksblattvernichtung.

Mehrere hieſige Geſchäftsleute, die Abonnenten des Volks
blattes ſind, wurden dieſer Tage durch Polizeibeamte in aller

orm r Polizei geladen, wo ihnen eröffnet wurde, daß ihnen,
alls ſie ſich nicht nach einigen Tagen Bedenkzeit entſchließen
würden, das Volksblat abzubeſtellen, das Militär-
verbot drohe.

Nun kann von unſern paar Unteroffizierſchülern kein Ge-
ſchäftsmann leben. Aber da viele Beamte und Kriegerverein-
ler ſich nach dem Militärverbot richten, kommt auch deren
Kundſchaft in Frage. Die von der Polizei bedrohten Ge
ſchäftsleute kommen dadurch in eine ſchwere Lage; denn ohne
Zweifel würden ſie, wenn ſie ſich von der Polizei einſchüch-
tern laſſen und das Volksblatt abbeſtellen, die Kundſchaft der
Arbeiter verlieren. Hoffentlich verbitten ſich die Geſchäftsleute
mit aller Entſchiedenheit den polizeilichen Eingriff. Es kann
gar nicht davon die Rede ſein, daß das Abonnieren auf das
Volksb'alt oder das Jnſerieren in demſelben zum Militärver-
bot führen könnte. Soweit ſind wir auch im Zeitalter der
umgekippten Dattelkiſte denn doch noch niche gekommen. Not-
wendig iſt es trotzdem, daß die bedrohten Geſchäftsleute ſich
direkt an den Oberbürgermeiſter Wadehn wenden. Dieſer muß
Farbe bekennen. Enlweder iſt er mit dem unglaublichen Ein-
ſchüchterungsverſuch einverſtanden dann wird gegen ihn vor-
zugehen ſein. Oder er ſagt wieder, wie bei den aus dem
Rathauſe gegebenen amtlichen Original-Wählerliſten, er wiſſe
von der Sache nichts, dann wird er erklären müſſen, ob er
ſeinen Polizeibeamten verbieten will, in dieſer unerhörten
Weiſe ſich um Dinge zu kümmern, die ſie nichts angehen.

Dazu wird doch wahrlich die Polizei nicht aus den öffent
lichen Steuermitteln, zu denen auch die Sozialdemokraten bei-
tragen müſſen bezahlt, daß ſie zu politiſchen Handlanger-
dienſten verwendet werden.

Die Arbeiter erkennen auch hieraus wieder, wohin die Reiſe
gehen ſoll. Hegen gew ſſe Herren die Hoffnung mit ſolchen
Mitteln der Arbeiterbewegung zu ſchaden, ſo täuſchen ſie ſich.
Die Arbeiter werden bei derartiger Betätigung des gleichen
Rechts ſür alle nur noch feſter zur Fahne ihrer Partei hal-
ten. Der erwünſchte Erfolg wird ausbleiben. Trotzdem muß
volle Aufklärung über das Vorgehen der Polizei gefordert
werden. Zu ſtraff geſpannt, zerſpringt der Bogen.

Leißling, 11. B.) Er weiß keinen Grugdafür. Na 19. Januar in in den John
Maurer ein, um des Tages Laſt und ein

holung zu finden. der wurde ihm das bald verleidet.
waren noch ein e da und wie ſich das in der Wahlzert

n ſelbſt verſteht, kam man bald auf die Wahl zuver aurer iſt Sozialdemokrat, er hielt mit einung
nicht hinter dem Berge. Er meinte u. a., daß jeder Arbeiter
und wohl eigentlich jeder denkende Menſch ſozialdemokratiſch

len mäßte. Da kam er aber bei Herrn ſchön an.
Dieſer Herr fragte den Maurer: „Sagen Sie mir nur den

ie und die Arbeiter ſozialdemsokratiſch wählen

Döſchwitz, 11. Februar. (E. B.) Auch ein Wort
zur h Jm Naumannſchen Gaſthof hier,
heißt es wie überall: Arbeitergroſchen werden gern genommen,
wenn Vergnügen ſtattfinden. Betritt man das Lokal am
Sonnabend, ſieht man lauter Arbeiter, Sonntags iſt das-
ſelbe der Fall. Weiter hat hier ein Jugendverein ſeinen Sitz,
auch ein „Arbeiter“Turnverein und ein Kegelklub ſind dortz linden Wenn man ſich nun frägt, ob denn der Wirt dieſe
Unterſtützung ſeitens der Arbeiterſchaft verdient, ſo muß man
die Frage verneinen. Warum Jhm vergangenen Wahl-
kampf hat der Herr eine Volksverſammlung abhalten laſſen,
aber nur eine Sommer-Verſammlung. Als unſere Genoſſen
nun ebenſalls anfragien, ob auch ſie eine Verſammlung ab-
r könnten, da lief der tapfere Herr zum Gemeindevor-
teher, um von dieſem Rat und Beiſtand zu holen. Polizei-

ſtunde, Militärboykott u. a. m. wurden verſprochen, und dar-
au r gab's den Saal nicht! t

ber auch ſonſt hat die Arbeiterſchaft Grund genug, den
Gaſthof Zum grünen Tal nur von außen anzuſehen, denn
drinnen wird gehörig geſchröpft. Man ſollte meinen, wenn
die Biergläſer amtlich geeicht ſind, genügte es, aber es i hier
zur ehe geworden. nochmals zu „eichen“. Und dazu
etwas derb, aber der volle Preis wird doch verlangt und
auch ohne Murren bezahlt. Kommt aber der Gemeindevor-
ſteher, Lehrer, oder ſonſt ein „Beſſerſituierter“, da ſieht das
Glas Bier ganz anders aus. Auch ſcheint man hier die
Polizeiverordnung vom 4. September 1897 gar nicht zu kennen.
oder 3 die bloß für Vereine da, die unker „xroter Page
ſegeln Jn Zukunft wird hoffentlich auch hierin andel

eſchaffen werden. Auch das Kinderſchutzgeſetz iſt hier Luxus,
a werden Knaben als Kegel Aufſetzer bis nachts 12 bis

1 Uhr und darüber beſchäftigt.
Jn dieſen gaſtlichen Hallen wird in Kürze der „Arbeiter“-

Turnverein ſein r abhalten. Es ſich wohldas Weitere. Wahlergebnis war hier: Thiele 59, Sommer
27 Stimmen. Ueberſchaut man nun das ganze Bild, ſo heißt
es auch hier: Man könnte herzlich drüber lachen, wenn's nicht
ſo traurig wäre. Arbeiter von Döſchwitz und Umgegend!
Wahret eure heiligſten Güter, nämlich den Geldbeutel. Ar-
beiter, es iſt nicht bloß damit abgemacht, daß man aller fünf
Jahre einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel in die Urne
wirft, nein, auch wir dürfen die Hände nicht in den Schoß
legen und andere für uns arbeiten laſſen. Auch wir müſſen
mehr ſogenannte Kleinarbeit liefern, Säle zu gewinnen ſuchen
uſw., um dadurch unſerer Partei die Wege zu ebenen, denn
das hat doch ein jeder denkende Arbeiter bei dieſer Wahl ge-
ſehen. was nunmehr p. Pflicht und Schuldigkeit iſt. Dar
um auf, es gibt kein „hinter dem Berge“ halten mehr.

Merſeburg, 11. Februar. Das Stichwahl- Reſultat
iſt nach den Feſtſtellungen des Wahlkommiſſars folgendes:
Zahl der Wähler 31 628, abgegebene Stimmen 26996, ungültig
562. Von den 26 434 gültigen Stimmen erhielt Pollender
90389, Winckler 17045 Stimmen.

Merſeburg, 11. Februar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn
der Papierfabrik Königsmühle geriet heute früh der Arbeiter
Karl Heßler beim Zuſammenkoppeln der Eiſenbahnwagen unter
dieſelben. Der Unglückliche wurde nur als Leiche hervor
gezogen. H. war erſt vor kurzem verunglückt. Er hinterläßt
eine invalide Frau und drei Kinder. Die Kollegen des Fabrik
hre 8erbandes werden ihm ein ehrendes Andenken be-
wahren.

Keuſchberg, 11. Febr. (E. B.) Die Urſachen unſerer
Niederlage zu erforſchen, ſoll jetzt eine Pflicht der Partei
genoſſen ſein. Nun, es iſt nicht allzuſchwer, die Urſachen zuergründen. Man braucht vor allem nur daran zu denken, u
welcher Weiſe der Wahlkampf ſeitens unſerer Gegner geführt
wurde. Dürrenberg und Umgebung galt ſeit langen Jahren
als eine Domäne unſerer Partei, dennoch ſind wir auch hier
beſiegt worden. Wie konnte das kommen? Die Arbeiter
brauchen ſich nur ihr Verhalten ſelbſt einmal anzuſehen. Heute
die Niederlage unſerer Partei und Siegesjubel der Gegner,
die uns an afte mögliche Art verſpotten und verhöhnen. Und
morgen Da laufen die Arbeiter wieder zu den Maskenbällen
und Konzerten in den Lokalen, wo Arbeiter ſcheel angeſehen
werden. Dabei ſind ſogar ſolche, die in erſter Reihe gekämpft
haben Wenn nicht eine ſolche Jnkonſequenz zwiſchen den Ar
beitern n wäre es wohl anders gekommen. Stets und
ſtändig muß daher wieder der Ruf erſchallen: Beſinnt euch
auf eure Ehre als Arbeiter! Schließt euch zuſammen, aber
haltet auch feſt zuſammen. Jn den nächſten Jahren muß
endlich einmal die Gleichgültigkeit und Harmonieduſelei der
Arbeiter ſelbſt energiſch bekämpft werden. Dann wird's auch
einmal anders werden.

Freyburg a. U., 11. Februar. Herr KommerzienraFörri er Kuder uns folgendes Schreiben zu: t
Freyburg a. U., den 10. Februar 1907.

An den Verlag des Volksblatt
Halle a. S.

r Nr. 26 Jhres Volksblattes bringen Sie einen Artikel
„Merſeburg-Querfurt. Auf zur Stichwahlſchlacht“, in dem
Sie mir Wahlbeeinfluſſung vorwerfen. Da die von Jhnen
über mich verbreiteten Tatſachen unwahr ſind, fordere ich
Sie mit d S Brei auf S 11 des Preßgeſetzes vom
7. Mai 1874 R. Bl. S. 65 auf, folgende Berichtigung in
der nächſten Nummer Jhres Blattes aufzunehmen:

Es iſt unwahr, daß ich meinen Arbeitern 3 Glas Bier als
Belohnung für gute Wahl verabfolgt oder verſprochen hätte.
Ich habe ſie nur auf die Bedeutung der Wahl hingewieſen
und geſagt, ich erwartete, daß ſie ſo viel Vaterlandsliebe be
ſäßen, daß keiner ſeine Stimme dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten gäbe.

m r.Freyburg a. Unſtrut.Ferner brachten Sie in Nr. 31 Jhres Blattes wieder einen
Artikel unter „Freyburg vom 4. Februar“ betitelt: Der

err Kommerzienrat als Konſumvereinstöter“, Dieſer Artikel
iſt von Anfang bis Ende erfunden. Jch erſuche Sie
ren aus dem gleichen Grunde folgende Berichtigung zu

ringen
Die in Nr. 31 dieſes Blattes unter Freyburg gebrachteNotiz „Der Herr Kommerzienrat als n r

iſt von Anfang bis zum Ende unwahr. Jch habe nie meine
Arbeiter zuſammenberufen und ſie gefragt, wer Mitglied desKonſumvereins ſei. Richtig iſt nur, daß meine Firma ihren
Arbeitern bereitwilligſt Geld leiht, damit ſie Grundbeſitz
erwerben können.

Kommerzienrat Foerſter,
Freyburg a. U.

Jch bin Jhnen ſehr verbunden für das große Intereſſe das
Sie an meiner Perſon zu haben ſcheinen und zeichne

Hochachtend
R. Foerſter.

e V

f. W r

G e

9 e

W.



Wir m zuerſt den Herrn Kommerzienrat darauf aufmerkſam e daß derartige Schreiben nicht an den Ver

la andern an die Redaktion eines Blattes zu richtenſind. Was ferner die von uns mitgeteilten Vorkommniſſe an
betrifft, ſo müſſen wir unſerm Berichterſtatter überlaſſen, ſich
dazu zu äußern.

Freyburg a. U., 11. Februar. (E. B) Der Wirt zum
Jahnhaus, Herr L. Naumann teilt uns mit, daß die otiz
in Nr. 27 des Volksblattes ſich jedenfalls auf ihn beziehe. Er
habe aber niemand hinausgewieſen. Nach der Darſtellung des
Herrn ſeien einige Genoſſen am fraglichen Abend in ein Zimmer
eingetreten. in dem eine geſchloſſene Geſellſchaft tagte. Er habe
den Herren dann geſagt, ſie möchten ſich bis er käme, im
Vorderzimmer aufhalten. Dieſe A ng müſſe von unſeren
Genoſſen mißverſtanden ſein. Herr mann ſchreibt ferner,
daß er ſeinen Saal keiner Partei zur Befügn ſtellt. Jeder

Z eichmäßig bedient.ngGaſt, ob hoch oder niedrig, werde von ihm gWir ben hierzu zu bem der Notiz in Nr. 27
kein Name genannt worden iſt. Wir haben jedoch die Mit
ſtilles des Wirtes gebracht, um eventuelle Jrrtümer richtig zu

Delitzſch, 11. Februar. Mit 2815 Stimmen über die
abrolute Majorität hat Bauermeiſter geſiegt. Er erhelt nach
den amtlichen Feſtſtellungen 16344, Raute 10718 Stimmen.
Gültig waren 27057 Stimmen.

Paupitzſch, 11. Februar. (E. B.) Wie Bauer
meiſter gewählt wurde. Recht intereſſante Schlüſſe
laſen ſich aus einer Meldung der Delitzſcher Zeitung giehen,
rin der über eine Siegesſeier von hier berichtet wird. Am
Tage der Stichwahl hatte der Rittergutsbeſitzer Schirmer alle
Bauermeiſterſchen Wähler aus Paupitzſch und Neuhaus zu einem
Glaſe Bier „eingeladen, um bei dieſer Gelegenheit auch das
Reſultat gleichzeitig zu verkünden. Die Wähler waren voll
Zzählig erſch.enen und es wurde manche politiſche Mei-
nung bis in die ſpäte Abendſtunde ausgetauſcht.

Jn Paupitzſch wurden bei der Stichwahl abgegeben für
Raute 15, für Bauermeiſter 78 Stimmen, in der Haup.wahl
waren 22 zu 72 Stimmen abgegeben worden. Unter den 78
Wählern, die für Bauermeiſter ſtimmten, befinden ſich eine
große Anzahl Arbeiter, die nicht alle ihrer politiſchen Ueber-
n nach ſtimmen konnten. Es iſt leicht erklärlich, daß
alle Wähler zum „Glas Bier“ ſich einfanden. Wenn nicht,
dann Manche Meinung ſoll ausgetauſcht
worden ſein. Nun ein Arbeiter hätte es wagen ſollen irgend
eine abweichende Meinung auszuſprechen, der wäre ſchön an
ekommen. Das „Glas Bier“ c. nach der Wahl mag ſeinen
influß vor der Wahl ſchon geäußert haben.
Ter 11. Februar. Vier Unfälle an einem Tage

ereigneten ſich am Sonnabend in der Zimmermannſchen
Pianofortefabrik. Der Maſchinenarbeiter Sell erlitt Ver
letzungen am Daumen und Zeigefinger der rechten Hand, der
Vorarbeiter Walter wurde ebenfalls an der rechten Hand ver
letzt. Dem Mgaſchinenarbeiter Demmich wurden drei Finger
der rechten Hand bis auf die Knochen bloßgelegt, der Arbeiter
Matthai büßte den Daumen und den Zeigefinger ein. Wie iſt
es möglich, daß vier gleichartige Unfälle ſich an einem Tage
und davon drei an derſelben Maſchine ereignen können Es
muß da doch irgend etwas nicht richtig ſein. Hoffentlich wird
die Urſache der Unfälle noch erörtert werden.

Eilenburg, 11. Februar. (E. B.) Zur Lokalfrage. Die
Schlacht iſt geſchlagen Die Partei hat eine Niederlage erlitten.
Eine Lehre aber haben wir erhalten: Wir ſind nur auf uns
angewieſen. Der Liberalismus hat bei der Stichwahl geſchloſſen
für den Zollwucher Kandidaten geſtimmt. Darum muß jetzt
um ſo mehr und intenſiver gearbeitet werden. Jeder meide
die bürgerlichen Klimbimvereine und ſorge für Aufklärung inner-
alb der Gewerkſchaften und der politiſchen Partei. Als die
höhung der Bierpreiſe von den hieſigen Gaſtwirten gefordert

wurde, erklärten dieſelben, vereint mit den BrauereiDirektoren,
daß ſie die Zollfreunde im Reichstage bei den nächſten Wahlen
nicht unterſtützten. An und für ſich iſt dieſer Entſchluß ſehr
lobenswert, aber wie er in der Praxis ausgefallen iſt, wer weiß
es Wir ſind auch die letzten, die den Schleier des Wahl
geheimniſſes lüften wollen. Doch intereſſiert es wohl jeden
Parteigenoſſen, zu erfahren, in welchen Wirtſchaften die Partei
preſſe ausliegt.

In der inneren Stadt ſind es folgende Lokale: Goldene
Säge, Paatſches Reſtaurant Anker, Wartburg, Weißes Roß,
Löwe, Hopfenblüte, Roſe, Quelle, Luckes Reſtaurant Schir-
mers Reſtaurant, Gewerkſchaftshaus, Bergkeller, Goldene Aue
und Deutſches Haus. Jn Külzſchau liegt das Volksblatt
aus: Jn der Tanne, Lindengarten, Börſe und in Lauterbachs
Reſtaurant. Jn allen anderen Lokalen liegen nur ſolche Zei
tungen aus, welche ſich als unparteiiſche dazu hergeben, die
berüchtigten Bilderbogen der Kolonialferxe zu verbreiten, die die
Arbeiter verhöhnen und verſpotten. Parteigenoſſen Eilenburgs!
Zieht aus der Wahl eure Konſequenzen es muß jeder wiſſen,
wo er hingehört. Denkt Sonntags daran, daß euch nur ein
Tanzlokal während der Wahlbewegung zur Verfügung ſtand,
wo eure Redner ſprechen und ihr euch verſammeln konntet.
Antwortet auf das Triumphgeheul der Gegner klar und deut-
lich, indem ihr alle Halbheit ablegt. Werft die bürgerlichen
gwngen mit ſamt den Bilderbogen aus eurer Wohnung.

bonniert auf die Arbeiterpreſſe. Dies ſei eure Ant
wort. Es kann nur noch ein Hüben und Drüben geben. Be-
herzigt dieſe Mahnung und der Hohn mit dem man euch jetzt
begegnet, wird einem Wehklagen Platz machen.

Roitzſch, 11. Februar. (E. B.) Der Radfahrer-ver Germania, der bisher dem mnmitteldeutſchen
Bunde angehörte, beſchloß in ſeiner Generalverſammlung, aus
dem Bunde auszutreten. Der Verein wird K. dem Arbeiter
Radfahrerbunde Solidarität anſchließen. Hoffentlich treten
nun alle radfahrenden Arbeiter dem Vereine bei und beweiſen
dadurch, daß ſie ihre Lage richtig erkannt haben.

Torganu, 11. Febrnar. Das Ergebnis der Stichwahl
lautet nach den amtlichen Ermittelungen folgendermaßen
Fleißner 7298, Wilde 18 775 Stimmen. Jnsgeſamt ſind
21073 Stimmen abgegeben. Wilde hat alſo mit 3268 Stimmen
über die abſolute Majorität geſiegt.

Wittenberg, 11. Februar. Das amtliche Stichwahl-Reſultat. Es haben von den 20000 gültigen Stimmen er
halten: Dove 10159, Eckhardt 9841. Dove hat alſo nur mit
ſehr knapper Stimmenmehrheit geſiegt. Wenn die Sozialdemo-
kraten nicht voll und ganz für Dope eingetreten wären, aus
eigener Kraft hätte Dove das Mandat nie erhalten können.

Wittenberg, 11. Februar. (E. B.) Wie das Tageblatt
lügt! Das Tageblatt bringt unter Eisleben folgende
Meldung:

Bei der „Stichwahl“ wurden hier in den amtlich abge
ſtempelten Wahlumſchlägen Stimmzettel entdeckt, die auf den
Namen des ſozialdemokratiſchen Kandidaten NitſchMagde-
burg lauteten. Da es ausgeſchloſſen iſt, daß es ſich um Um-
ſchläge von der Hauptwahl handelt, ſo bleibt nur die An
nahme, daß die Zettel durch einen Unbefugten in die Um-
ſchläge getan worden ſind. Auch im benachbarten
Hakenſtedt“ hat man bei der Stichwahl in vielen Um-
ſchlägen ſozialdemokratiſche Du gefunden. Eine Unter
ſuchung wurde ſofort an beiden Orten eingeleitet.

Das Tageblatt lügt wie gedruckt. Jn Eisleben hat eine
Stichwahl überhaupt nicht ſtattgefunden. Es können
alſo auch keine Zettel durch Unbefugte in die Huverts geſteckt
worden ſein. Kenntuiſſe ſcheint ein Redakteur des Tageblatts
nicht zu brauchen. Jeder Schuljunge wird dem Tageblatt mit-
teilen können, da das „benachbarte Hakenſtedt im Neuhaldens-
leber Kreiſe, alſo weit entfernt von Eisleben liegt. Und
ſolche Mätzchen wagt man den Leſern vorzuſeten!

Vittenberg 11. r. (E. B. Das Defizit derhieſigen F iiale e Land und Fabrikarbeiter-
verbandes, welches im vorigen Jahre in den intereſſierten
Kreiſen ſo viel Staub aufwirbelte, fand in der letzten Straf
kammerſitzung eine gerichtliche Beleuchtung. Angeklagt war der
Stiefſohn des damaligen Kaſſierers der Filiale, Otto Lehmann
aus KleinWittenberg. Obwohl das Geld gut verſchloſſen war,
gelang es dem Angeklagten doch, ſich nachweislich 60 Mark
anzuei 592 Mk. ſind aber verſchwunden, und behauptet
deshalb der als Zeuge fungierende Stiefvater des Angeklagten,
Wilhelm Mucke, die geſtohlene Summe ſei viel größer als
60 Mk. Trotzdem wird der Lehmann nur wegen des Dieb-
ſtahls der 60 Mk. zu der ſchweren Strafe von neun Monaten
Gefängnis verurteilt

Wittenberg, 11. Febr. (E. B.) O, welche Luſt, Soldat
zu ſein. Der Musketier Walczack von der 7. Kompagnie des
20. Infanterie Regiments hatte am 30. Januar ſeine Truppe
heimlich verlaſſen Er wurde dieſer Tage in einem
diemen bei Dobien völlig erſtarrt vorgefunden und wurde in
das hieſige Garniſonlazarett gebracht. Was mag wohl den
Soldaten zur Flucht bewogen haben

T Der verderbliche Schlagring. Der Arbeiter
Lüders verſetzte einem Angeſtellten des Petriſchen Geſchäfts im
Verlauf eines Streites einen ſchweren Schlag mit dem Schlag-
ring. Der Getroffene wurde am Kopfe ſo ſchwer verletzt, daß
ärztliche Hilfe notwendig war. Augenſcheinlich hat der rbeiter
e die Pflichten eines modernen Arbeiters noch nicht

egriffen.

Sangerhauſen, 11. Februar. (E. B.) Niedriger
ängen. Die Sangerhäuſer Zeitung graubt jedenfalls, die

Sozialdemokratie durch hre Sonntagsplaudereien tot machen
zu können. Schon in ihrer letzten Nummer erging ſie ſich in
Jean blungen des Kandidaten Graf, jetzt bringt ſie folgende
Zeilen:

Das Fs war rot: es war gefloſſen
Das Blut der tapfern Kampf-Genoſſen,
Denn Helden, die, ſo oft ſie fochten,
S wanken und nicht weichen mochten,
Sah dies mal man mit ſchweren Wunden
Jm Graben liegen, arg geſchunden.

Für brave Spießer m es ein Genuß jein, derartige „Poeſie“
vorgeſetzt zu erhalten. Arbeiter aber ſollen dafür ſorgen, daßderartige Preßergeugniſſe möglichſt ſchnell aus ihren Woh-

nungen verſchwinden. Wenn man beſchimpft wird und dafür
noch bezahlen ſoll, dann müßte man d ſchon von ſelbſt
gegen ſolche Sudeleien energiſch Front machen. Nicht nur die
in der Arbeiterbewegung tätigen Perſonen werden mit
Schmutz bewo en, nein, die Arbeiterſchaft insgeſamt. Arbeiter, gebt dem Blatte die richtige Antwort.

Magdeburg, 11. Februar. Eine Terrorismus-
Schauermär. Jn den bürgerlichen Provinzblättern wird
les eifrig eine Vadkg kolportiert, die ſich mit angeblichemrrorismus der ozialdemokratie befaßt. Die Rachricht
lautet: Jn Magdeburg wurde der reichstreue Arbeiter Ha aſe,
der bei der Reichstagswahl äußerſt lebhaft gegen die Sozialdemokratie agitierte, von einer Rotte von Genoſſen über-
fallen, beſchimpft, geſtoßen, geſchlagen und hingeworfen. Nurmit Mühe gelang es ihm, ſich zu retten, er liegt jetzt ſchwer
krank darnieder.

So lügen die bürgerlichen Blätter ihren Leſern vor. Der
ganze Vorfall hat ſich folgendermaßen abgeſpielt: Haaſe ver
ließ am Mittwoch mit den andern Arbeitern zugleich ſeine Ar
beitsſtelle auf dem Grubenwerk. Hin und wieder wies ein
n auf Haaſe mit den Worten hin: „Das iſtHaaſe!“ ie Kinder, denen die „Taten“ des Haaſe nicht un
bekannt geblieben waren. nahmen

den Haaſe mit Schneebällen zu werfen. Das
iſt alles, was paſſiert iſt! Hagaſe liegtnicht krank darnieder! Wenn man nun behaupten
will, dieſe Darſtellung rühre von den Sozialdemokraten her,
ſo mag man ſich an den reichstreuen Arbeiter

und an den Hirſch-Dunckerſchen Ar-
beiter Starke wenden. Beſonders der letztere hat bei
ſeiner polizeilichen Vernehmung erklärt, er hätte nicht
geſehen, daß Haaſe geſchlagen worden ſei.

Die Arbeiter können erſehen, wie bürgerliche Blätter lügen,
wenn es gilt, Sozialdemokraten zu beſchimpfen. Wie lange
wird es noch ſo weiter gehen

Wie wir ſoeben erfahren, ſind bisher 13 Arbeiter wegen
der Haaſe-Affäre verhaftet worden. Auch iſt bereits ein Ar
beiter vom Gruſonwerk gemaßregelt worden. Nähere Nach
richt fehlt noch.

Aſchersleben, 10. Februar. Auch ein Kleinbahnidhyll.
Am Mittwoch beſtand der Kleinbahnzug, welcher von
Kochſtedt nach Schadeleben fuhr, nur aus Lokomotive und drei
Wagen. Jn Schadeleben wurde rangiert. Als der „Zug“ in
Königsaue ankam, beſtand er noch aus Maſchine und Gepäck
wagen. Den Perſonen und Güterwagen hatte man in Schade
leben „vergeſſen“. Dies an und für ſich heitere Vorkommnis
hat aber noch einen etwas ernſteren Hintergrund. Die Stationen
Schadeleben und Königsaue, die etwa zwei Kilometer ausein-
anderliegen, hat ein Stationsbeamter zu beſorgen. Nebenbei
iſt der Monn, auch noch Weichenſteller. Wenn nun in Königs
aue der Stationsdienſt beſorgt werden muß, ſo kommt der be
treffende Beamte ſtets mit dem fälligen Zuge von Schadeleben
herüber. Und trotz dieſes Schulbeiſpieles gibt es noch Lente,
Je fhanpten wagen, wir leben nicht im Zeitalter des

erkehrs!

den Ruf auf und begannen

StadtTheater.
Eine erfreuliche Hamlet- Aufführung war die geſtrige. Er

freulich, weil bei den wenigen Vroben, welche unſere vielbe
S Künſtler auf ſolch ſchwere Klaſſikeraufgaben verwen
den können, doch noch eine beſſere Durchſchnitts Vorſtellung
herauskam. Und damit iſt man ja wirklich zufrieden. Der
Jdeal Shakeſpeare, wie er an einer Berliner Bühne kultiviert
wird, iſt natürlich nur möglich mit einem großen Aufgebote von
Zeit, ſehr viel Geld und einem ganz hervorragenden künſtle-
riſchen Vermögen des Enſembles. Namentlich das erſtere fehlt
an jeder Provinzbühne. Den Dänenprinzen Hamlet ſpielte ein
Hofſchaufpieler von der Mannheimer Bühne, Herr Franz Lud-
wig. habe Herrn Ludwig als Anfänger vor etwa ſieben
Jahren während ſeines Lübecker Engagements gekannt und bin
erſtaunt, zu welchem Können ſich der junge, damals ſchon
brillante Künſtler aufgeſchwungen hat. Mag man nun darüber
ſtreiten, ob ſein Hamlet eine vorteilhafte Auffaſſung im Sinne
Shakeſpegres war; ſicher vermochte er zu intereſſieren, und im
übrigen iſt Hamlet ein literariſches Problem und wird es auch
ſtets bleiben. Fräulein Schlomkas Ophelia war mehr als
eine gute Durchſchnittsleiſtung, namentlich in der Wahnſinns-
ſzene. Daß Herr Gode als Horatio vorzüglich ſein mußte,
verſteht ſich von ſelbſt, wenn für eine zweite Partie eine erſte
Kraft verwandt wird. Die übrigen Darſteller waren zum
rößten Teile die bekannten vom vorigen Jahre. Jhnen allen
nerkennung. Namentlich Herrn Scholling fur die gute

Regie. M.Rarteinachrichten.
Ein Opfer des Kampfes gegen das Dreiklaſſen-

wahlunrecht, der Genoſſe Paul Löbe von der Volkswacht
in Breslau, kehrt heute, Dienstag, nach einlähriger Gefängnis-
haft in die preußiſch deut che Freiheit zurück. Das Verbrechen,
wegen deſſen er ein ganzes Jahr im Gefängn's zubringen mußte,
wurde in einem Auſruf gegen das Dreiklaſſenwahlunrecht ge-
funden, der am 5. Dezember 1905 in der Volkswacht erſchien.

Sonderbarerweiſe hat kein Staatsanwalt ſich bemüßigt gefühlt,
gegen alle die Parte blätter, die dieſen Artitel nachdruckten,
einzuſchreiten, nur in Breslau mußte ein Exempel ſtatuiert wer
den. Die Volkswacht hatte aber den Vorteil davon, daß ſie ſeit
dieſem Urteil über 10 000 Abonnenten gewann. Heute nun
kehrt unſer ſchwergeprüſter Genoſſe zurück, unbeeinflußt in ſei-
ner Geſinnung, aber noch beſtärtt in ſeinem Haſſe gegen das
Syſtem, das ſolche Urteile zeitigen konnte. Hoffentlich hat er
keinen dauernden Schaden an ſeiner Geſundheit erlitten. Ein
freudiger und herzlicher Willkomm wird ihm von ſeinen Ge
noſſen in Breslau bereitet werden.

Herichtsſaak.

Schöffengericht.
Halle, 11. Februar.

Wegen Beleidigung war eine Arbeiterfrau von hier
angeklagt. Sie hatte am 9. Oktober v. J. an den Regierungs
präſidenten ein Schreiben gerichtet, in dem ſie die Vorſteherin
eines hieſigen Kinderaſyls grauſamer Mißhandlungen mehrerer
Kinder beſchuldigte. Zunächſt behauptete ſie, ihre eignen vier
Kinder, die längere Zeit in dem betreffenden Aſyl untergebracht
waren, ſeien ihr öfters durch grüne und blaue Flecken im Ge
ſicht aufgefallen. Sogar blutige Striemen auf Hals und Rücken
hätten ſie aufgewieſen. Aber auch andere Kinder der Anſtalt
hätten ihr mehrmals geklagt, was für ſchlimme Behandlung ſie
auszuſtehen hätten und welch ſchlimme Reden ſie mit andören
müßten. Den Beweis für die ſchweren Anſchuldigungen konnte
die Angeklagte jedoch nicht antreten. Bezeichnend iſt, daß ſie
ſich um ihre Kinder, deren angebliche Mißhandlung ihr ſo ſe

u Herzen gegangen ſein ſoll, ſonſt nicht gekümmert haben ſo
ieſe haben auf die Vorſteherin des Aſyls den Eindruck äußer

licher wie innerlicher Verwahrloſung gemacht. Das Gericht
hielt es für unzweifelhaft, daß die Angeklagte ſich der verleum
deriſchen Beleidigung ſchuldig gemacht habe, und beſtrafte ſie
mit drei Wochen Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte zwei
Monate beantragt.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle.

Als er ein Paket nach Hauſe ſchicken wollte, wurde
ein Füſilier der 11. Kompagnie des Regiments Nr. 36 dabei
erwiſcht, daß er mehrere Gegenſtände eingepackt hatte, die 7
nicht gehörten. Man fand in dem Paket ein Paar Dienſtſtiefel,
einen goldenen Ring und drei Bürſten vor, die der Füſilier
ſeinen Kameraden im Dezember 1906 und im Januar 1907
weggenommen hatte. Er war nun wegen Diebſtahls an
und führte zu ſeiner Entſchuldigung aus, er habe die Dien
ſtiefel mit der ſchmutzigen Wäſche wegſchicken wollen, um
nur ausbeſſern zu laſſen. Das Gericht glaubte ihm dies nicht,
da er ja auch die andern Gegenſtände weggenommen hatte.
Er wurde mit vier Wochen ſtrengem Arreſt und Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes beſtraft.

Vor ſeinem Dienſteintritt ſoll der Füſilier Karl John
in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Magdeburg am Abend des
30. Juni 1906 dem Schweizer Winzer in Schotterei mißbandelt
haben. Winzer hatte Fußtritte erhalten, und es kam in Frage,
ob die Fußbekleidungen im Sinne des Geſetzes r
Werkzeuge wären. Das Gericht verneinte dies, da nicht fe

r geweſen war, welcher Art die Fußbekleidungen waren.
agdeburg war vom Zivilgericht wegen Körperverletzung mit

80 Mk. Geldſtrafe belegt worden, weil er dem Winzer einen
Tritt vor das Gemächte verſetzt hatte. John wurde wegen ge
meinſchaftlicher Körperverletzung mit 30 Mk. beſtraft.

Einer Selbſtbefreiung im Sinne des Militär Straf-
geſetzbuches ſollte ſich der Musketier Otto Kretſchmar von
der 11. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 in Bern
burg ſchuldig gemacht haben. Der Angeklagte iſt ſeit Oktober
1905 Soldat, hat ſich gut geführt und war zu Weihnachten 1906
nach ſeiner Heimat Naumburg beurlaubt. Er ging am Abend
des 23. Dezember in ein Tanzlokal, wo eine Schlägerei ſtatt
efunden, und erhielt dort ohne Anlaß einige Schläge hinter
ie Ohren. Da er auch einen Stich erhalten haben wollte und

zufällig mit der Wirtſchaftspatrouille vom Artillerie Regiment
zuſammentraf, wurde er vom Patrouillen Unteroffizier Käger
aufgefordert, mit zur Polizeiwache zu kommen. Die Feſtnahme
war zu ſeinem eigenen Schutze erfolgt und zu dem Zwecke, feſt

en, welcher Art der Stich ſei. Die Patrouille hatte den
ngeklagten in die Mitte zwiſchen ſich genommen. Als die

Patrouille aber nach dem Markte kam, machte der Angeklagte
eine Bewegung nach vorn, aus der die Parrouille folgerte, der
Angeklagte habe mit dem Unteroffizier geſprochen. Dann ſagte
er, nach der Patrouille gewandt „Jch bin entlaſſen?. Die
Patrouille ließ ihn dann laufen. Nach einem Augenblick drehte
ſich aber der Unteroffizier um und fragte zu ſeinem Erſtaunen,
wo der Arreſtant ſei; denn er hatte weder mit dem Angeklagten
auf dem Wege geſprochen, noch ſeine Entlaſſung verfügt. Der
Angeklagte behauptete aber, angenommen zu haben, er ſei ent
laſſen. Die Patrouille hatte der Verhaftung des Angeklagten
kein großes Gewicht beigelegt; ſie hätte ſich ſchließlich aber ſelbſt
ſtrafbar gemacht, wenn ſie den Angeklagten unerlaubt freigelaſſen
hätte. Um die Angelegenheit noch weiter aufzuklären, mußte
ſie vertagt werden.

Vor ſeinem Dienſteintritt hatte der Musketier Max
Neuſtadt, von der 12. Kompagnie des Regiments Nr. 72 eines
Abends in ſeiner Heimat groben Unfug verübt und einem Nacht
wächter Widerſtand t Beantragt wurden 5 Mk. Geld
ſtrafe und 5 Tage Gefängnis. Erkannt wurde auf 15 Mk.
Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis und 1 Tag Haft.

Aus dem Reiche.
Familiendrama. Der venſionierte PoſtHannover.

Aſſiſtent Lüderitz, der hochgradig nervös iſt und von ſeiner
Frau getrennt lebt, beſuchte dieſe am Sonntag nachmittag in
ihrer Wohnung, angeblich, um ſeine Kinder zu ſehen. Als ihm
dieſes verweigert wurde, gab er auf ſeine Frau einen Schuß
ab, der tödlich wirkte. Er ſelbſt ſtellte ſich dann der Polizei.

Poſen. Der beleidigte Schauſpieler. Jm polniſchen
Theater gerieten die beiden Schauſpieler Koſſobuckt und Boa
in Streit. Koſſobucki feuerte, als ihm von ſeinem Gegner für
eine Beleidigung Genugtuung verweigert worden war, einen
Schuß auf Bai ab, der dieſen leicht an der Bruſt verletzte.
Darauf ſchoß ſich Koſſobucki eine Kugel in den Kopf und ſtarb
einige Stunden ſpäter.

Vermiſchtes.
Und bezahlt ehrlich! Ein heiteres Mißverſtändnis hat

ſich in einem eichsfeldiſchen Dorfe zugetragen Dort hatte
der Pfarrer am Sonntag ſeine Gemeinde zu Fleiß Sparſam-
keit und Redlichkeit ermahnt und mit den Worten geſchloſſen
„Und bezahlt ehrlich!“ Nun har der Kaufmann Ehrlich aus W.
in dem Ort zahlreiche Kunden. Wie gewöhnlich ſtellte er ſich
am Montag ein. Jm erſten Haus angekommen, wurde ihm die
geſandte Rechnung beglichen, im zweiten Haus geſchah ein
gleiches, ebenſo im dritten Haus, das er beſuchte. Das ſetzte
unſern Ehrlich denn doch in Erſtaunen, und er fragte nach der
Urſache. Sehr bald wurde ihm dieſe mit den Worten des Orts
geiſtlichen erklärt. Die Leute hatten das Schlußwort und die
Ermahnung auf den Namen ihres Kaufmanns Edrlich gedeutet.

Wenn's nicht wahr iſt, ſo iſt's doch gut erfunden.

Koziales.
Endlich ein Fortſchritt, aber nicht in Preußen.

Einem oft geäußerten Verlangen der Organiſation der Handels

c



gehilfen iſt die Regierung von Sachſen Mefn gen ent
g indem ſie die Gewerbeaufſichtsbeamten ange

en hat, künftig auch als Handelsinſpektoren die Verkaufs-
ſtellen und Kontore zu revidieren, die mit e inVerbindung ſtehen. Das wäre wo anders auch r nötig,ader dazu haben die Gewerbeaufſichtsbeamten tet ge ihrer

Ueberlaſtung keine Zeit. Mehr Beamte aber anzuſtellen, dazu
hat Preußen kein Geld.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 12. Februar. Nach Meldung aus Batum
äüherfielen Revolutionäre einen im Hafen liegenden franzöſi

ſchen Dampfer und daubten aus der Schiſſskaſſe 40700 Fr.
Das Appellgericht hat den Studenten Fink, der im Inſtitut
der Straßenbauingenieure zahlreiche Bomben und Dynamit-
patronen aufbewahrte,
634 Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

Berlin, 12. Febr. Anläßlich des bekannten Geburtstags-
erlaſſes des Kaiſers hat der Reichskanzler den Staatsſekretär
des Reichsjuſtizamts mit der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs

Anklagen wegen Majeſtätsbeleidigung erreicht werden ſoll. Der

Entwurf ſoll dem Reichstag, wenn möglich, noch in dieſer
Se ſion vorgelegt werden.

Verlin, 12. Februar. Wegen Nichtbeteiligung an der
Kaiſers Geburtstagsfeier iſt der Quartaner Hoffmann, der

zu zehn Jahren, ſeinen Genoſſen zu

Sahn des bekanntenſtädtiſchen Realſchule verwieſen worden.
Gebote Hoffmann“, von der

Auf Liſte 451 1.2.70, durch Ernſt Stark 5.

Verantwortlicher Redakteur:

Mehyer, Leſſingſtraße, 3.20 Mark.

Zum Reichstags Wahlfonds:
439 3.--, Liſte 135 rie IInft im e

Oskar Fröhlich in Halle.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Mittwoch Donnerstag Freifag
erhält jeder Käufer bei Vorzeigung nebenstehenden Gutscheins

Paket mit 20 Feueranzündern gratis
Dies Inserat ist auszuschneiden und mitzubringen

Gratis-Boms gäültig im Kaufhaus
Aut 1 Paket

„Waldäuft“
Feueranzünder.

H. Elkan
lelpzlgerstrasre 87.

m

e

Schwarze und farbige

lelclerstoffe,
für die Konfirmation,

W Grösste u. vielseitigste Auswahl aller Neuheiten in

Alpacca, Kammeern,
à Wollbatigt, Sutintuch, Cheviot, Ho-

neöolr, Halhgelcde, Relne Seice
in den schönsten und modernsten Farbenstellungen,

Hochmoderne karierte und gestreifte

Zlusenstoffe.
Anfertigung einfacher und eleganter

wſwinnn
unter Garantie für beste 277

an geipziger Turm.

Bei grösseren Einkäufen Dutzend
feine weise Taschentücher im Karton

gratis

Nur Karl Koch
Nährzwieback

J kommt ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch
gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
lich, macht alle Verdauungs-
ſtörungen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen

W uur WKarlkochsHänrrwiehach e

S u haben in 10-, 20-, 30- u.60 Pfg. Tüten in den Apotheken,e ärie Koloniaſwarenhandlunzen und in den bekannten Ver

sſtellen.

Große Ausſtattung Burleske in 5 Bildern v. Bolten Bäckers.

Ap ollo-Theafer.
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner Apollo-Enſembles.
Direktion W. Cornelli.

Heute, Dienstag den 12. Februar:
Mit glänzender, neuer Fusstattung

korationen, Koſtümen und Lichteffekten!
Zum zweiten Male!?

Frau Luna,.
Muſik von Paul LinckKe.

Jm 4. Bilde:gr. Sternen-Bullett,
arrangiert vom Ballettmeiſter, Giovranni Cerutti.

Ganz Halle
Wird ich den Kopf zerwrechen

Süber Nydia
die mysterieuse Pianistin,

Mit dem heutigen Tage übernahm ich dasRestaurant Marthastr. 22.
Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute Speiſen und Ge-

tränke zu verabfolgen und bitte um gütige Unterſtützung.
Achtungsvoll G. Hahnhorst und Frau.g Grosses Zockbierfest.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Sröffnungs Knzeige. W

Weltkrankheit!
a. Arterienverkaltung des Herzens und des Gehirns.

Ursachen, Verhütung und Behandlung mit besonderer Be-
rücksichtigung der Lähmungen und des Schlagfusses.
Von Dr. Honcamp. (Preis 0.50

2. Müssen Sie lesen das neueste Werkchen von Dr. Walser:
Die Selbstrergiſtung die Grundursache aller Krankheiten

Gründliche Heilung resp. Verhütung derselben durch eine
erprobte Blutentgiftungskur. Blutentsänerung und Blut-
entgasung. (Preis 0.80 M..

Dieses Buch ist nicht geschrieben in unverständlichen
Phrasen, sondern Dr. Walser, der berühmte Naturarzt, schreibt
einfach, klar und für jedermann verständlich. Jeder findet
in diesem Buche, Was er sucht denn alle Fälle sind be-
rücksichtigt. Dr. Walser bleibt auch nicht auf halbem Wege
stehen, er gibt nicht bloss die Krankheitsursache an, sonderner gibt aus dem reichen Schatze seiner lang jährigen Praxis

Mittel und Wege an die Hand, die jeder selbst ohne Mit-hilfe fremder Personen in leichter Weise anwenden kann.

Ferner empfohlen: Kalte Füsse und ihre Heilung. Von
Dr. Orlob (0.30 Mk.) Die Hämorrhoiden und ihre Heilung
durch ein erprobtes Heilverfahren. Von Dr. Paczkowski.
(0.80 MKk.) Znekerkrankheit heilbar. Neues Heilver-
fahren. Dr. Reymann. (1.50 Mk.). Reinigung und Auf-
frischung des Blutes. Von Dr. r (1.50 MKk.)
Halskrankheiten und Heilung. Von Dr. Kollepp. (1.00 Mk.

Gicht, Rheuma und Heilung. Von Dr. Kollepp (1.00 MK.)

Anf. 71/2

Ktadtſteater n Halle.

Direktion: M. Rliehards.
Mittwoch den 13. Februar 1907
147. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

Gaſtſpiel des großherzogl.rakſp s n Ho hauſpielers
ranz udwig.

Das Glück in Vinkel.
Schauſpiel in 3 Akten

von Hermann Sudermann.
2 Uhr. Ende 10/4 Uhr.

Donnerstag den 14. Februar:
148. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtauſchkarten giltig.
um 19. und letzten Male
ie luſtige Witwe.

Operette in 3 Akten
(teilweiſe nach einer fremden

Grundidee)
von Victor Léon und Leo Stein.

Muſik v. Franz Lehar.

Demme“s Verlag, Leipzig-

Alle Parteiſchriften v ventar

Fröffnung!
Dem geehrten Publikum zur Kenntnis, daß ich am 13. Febr.

Hirtenstrasse (Schützenstr. 11) einen
Rossfleisch- Verkauf

eröffne und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt zu unter
ſtützen. Hochachtungsvoll Max Hitschke,

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben unvergeßlichen Vaters, des

ſagen
wandten, Bekannten u. Freunden
ſowie ſeinen Vorgeſetzten und
Kollegen der Hall. Moſchi inen-
fabrik für den ſchönen

denjenigen,
Ruheſtätte begleiteten, ſowie Hrn.
Paſtor

Wün. HeckKert, Engros-Lager,
29 Petail-Verkauf: Am Güterbahnhot 5.
Viunkörper. Flätten. Hlünskoff billigst.

reichen Worte am Grabe, unſeren
innigſten Dank.

Dankſagung. Mersebure.
Am Montag früh 8 Uhr ver-

ſchied durch Unfall unſer

Karl Hessler
im Alter von 35 Jahren.

Arbeiters Gustav Küster,
wir allen lieben Ver-

Palmen-
ſchmuck und Kranzſpenden, und

die ihn zur letzten Donnerstag den 14.

Nitſchke für die troſt-
aus ſtatt.

'Böllberg, den 12. Febr. 1907.
Die trauernde Witwe

Minna Küster geb. Schröder,
nebſt Tochter.

Sammielpunkt: et Ior Saale-
ſchlößchen G. SackVerband (er fürchtete

ollege

Die Beerdigung findet am
Februar

nachm. 4 Uhr von der Leichen
halle des Altenburger Friedhofs

Die Kollegen werden
erſucht, ſich zahlreich einzufinden.

Süssmilchs

klite J criahtäten

Siehe Plakatsäulenl
Attraktion!

Der kühne, unerschrockene
Willy Feters

vom Urki Durch Bern
mit der grössten, ſetzt existie-
renden gemischten Raubtier-

gruppe
löwen, liger, Bären e.

Mur noch 2 Tage

da unwiderruflich am
13. Febr. letztes Auftreten
wegen anderweitiger Ver-

pflichtung.
Mittwoch nachm. 4 Uhr.
lebende Photographien

Donnerstag den 14. un

kfeitag den 15. kehruar:

Auf vielseitiges Verlangen

lagtpie

rich Süssmilch.
Der bestbekannto

Kunstzchütze.
Bur Wiese 2 Abende.

Pan oramaGrofze C. 6 J.TirrolI.
T Mittwoch

Weinmaun,
Wernhardyſtr. 9.

Fernruf 1708.

hauemannzwohnun m

90, an einz. Leute z. 1. 4. z.dem Karklſtraße 32.

Ehrenerklärung!
Die Beleidigung, die ich gegen

den Bergarbeiter Ernst Voigt
aus Trebnitz ausgeſprochen habe,
nehme ich hiermit zurück und er
kläre ihn für einen rechtſchaffenen

ann.
Emil Zimmer, OSberſchwöditz.

Weniger Menschen, aber

glücklichere,
Die künſtliche Beſchränkung eines
allzureichen Kinderſegens bei
armen, kranken u. geſchwächten

rauen.
Von Minna Kube.

Preis 1 h. Freis 1 R.
das Geschlecktsleben

des Weibes
und die mangelhafte Geſchklechts

empfindung desſelben.

Von Minna Kube.
Preis 60 Pf.

Zu beziehen durch die
Volxsbuchhapälung.

Harz 42/43.
e

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 11. Febr.

Aufgeboten: Feuerverſ. Jn-
ſpektionsbeamter Oswald und
Cecilia Klaus (Halle u. Oppen
heim). Vorarbeiter Thormann u.
Frieda Bernhardt (Wahren und
Stumsdorf).

Eheſchließungen: Barbier
Süren u. Jda Compart (Frankeſtra J 15 und i nſtr. 1).

eb ren Rat
(Bechershof 5).Händler T. h

mann Schatzmann (Bern-
r dgrahe P 55). Regierungs
rat Dehne S. (Zinks-gartenſta T 2/3). ausdiener
Schlegel T ren traße 22).Techniker Reiſf T. Ciebeyauer
ſtraße 17). Schuhmacher uhnt
S. (Streiberſtr. 23). Briefträger
Paetzold T. (Torſtr. 18). Stell
macher Thümmler S. (Martin-
ſtraße 7). Schloſſer Bornſchein

J 29). rbeiterLangrock S. (Pfännerhöhe 28).
Arbeiter Pielock S. Ludwig
ſtraße 18). Geſchirrführer Mer
kel T. (Weingärten 42). Tiſchler
meiſter Spanier T. (Lilienſtr. 2).
Arbeiter Reppin Sohn Merſe
burgerſtraße 16).

Geſtorben Arbeiters Fried
rich Berke T., 7 Mon. (Laden-
bergſtr. 3). Wwe. Chriſtiane
Paudert geb. Schwalbe, 74 J.
(Gommergaſſe 14). Bergmanns
Otto Reiche Ehefrau Wilhelmine

Mempel 54 J. (Klinih).Schloſſers Albert Der Ehe
frau Marie geb. Franke, 52 J.
(Klinik). Strickereibeſitzers Her
mann Burghardt T., tvotgeb.
(Gr. Brauhausſtr. 1).
HalleNord, Burgſtr. 38, 11. Feb.

Aufgeboten: h
Lehrer Berendt u. Emma Stock
mann geb. Nürnberg (Viktoria-
ſtraße 29 und Wielandſtraße 32).

Eheſchließungen: Vereidete
Landmeſſeru. Jngenieur Schlinke
u. Martha Sonnenberg (Magder
burgerſtraße 63 und Wettiner-
ſtraße 23). Kellner Zne und
Selma Herfert (Große Wall
ſtraße 18 und 21).

Geboren: Former Lautenc
ſchläger T. e haneftraue 15)
t irth gen. Gereloff T. (Hardenbergſtr. 39). Ar
beiter Fuchs S. (Gr. Brunnen
ſtraße 30). Arbeiter Thiele T.
(Saaleſtr. 7). Gärtner Offel
mann T. (Angerweg 6). Mag.
Aſſiſtent Baumann S. (Goethe
ſtraße 9). Maſchinenputzer Hoff
mann S. Leſſingſtr. 21). Werk
meiſter Behrend T. (Ackerſtr. 1).Geſtorben: Arbeiter Schmie
del, 74 J. (Angerweg 11)). Pribatmann Better. 81 J. Kl. Goſenwar ze H. T Tiſch lermeſſer Nieß,

(Wielandſtraße an Kauf-Dann Wenig. 25 J. (Am. Kirch

tor 20 a. Witwe Straube geb.
Becker, 81 Jahre (Saalwerder
ſtraße 8). rbeiters Jänichen
S., 3 Mon. (Zietenſtraße s6).
n inval. Tiſchler Brede, 85 J.

ich. Wagnerſtraße 52).

uf

--n-rig r do Inſerate verantwortilich: Aue nun Ara Den der Halleſchen Swccherchos a Buchdruckerei R. G. S
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